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Lolge 24 20. 3. 1030 


warum muß die Erteilung eines Keligionunter⸗ 


richtes abgelehnt werden! 
Von Lehrer Richard Wulff. 


Für jeden Lehrer, der ſich zur Deutſchen 
Gotterkenntnis (Haus Ludendorff) bes 
kennt, iſt die Ablehnung der Erteilung 
eines „Religionunterrichtes“ entſchieden. 
Andere Lehrer empfinden vielleicht die 
Ablehnung inſtinktiv, können ſich aber 
noch nicht zur klaren Entſcheidung durch⸗ 
ringen. Es iſt ihnen noch nicht klar ge⸗ 
worden, daß die Erteilung eines „Reli⸗ 
gionunterrichtes“ in ſich eine Unmöglich⸗ 
keit darſtellt und ernſte Gefahren für die 
leichtverletzliche Kindesſeele birgt, die als 
Knoſpenfrevel zu bezeichnen nicht zu hart 
iſt. Wir ſprechen hier nur grundſätzlich 
und nicht von irgendeinem konfeſſionell 
gebundenen Unterricht katholiſcher oder 
proteſtantiſcher Prägung. 

Jeder Religionunterricht, der darauf 
Nen Vorſtellungen vom perſön⸗ 
lichen Gott zu vermitteln, ſetzt ſich der Ge⸗ 
fahr aus, die Grenzen der Vernunft zu 
überſchreiten, Denn die Vernunft iſt hier 
nicht zuſtändig, weil ihr Gebiet die Geſetze 
des Seins, der Erſcheinungwelt, zu er⸗ 
fallen hat. Da aber die Religionen ſich er⸗ 
kühnten, einen perſönlichen Gottesbegriff 
zu vermitteln und beſtimmte Dogmen auf⸗ 
zustellen. deren Anerkennung fie von ihren 
gläubigen Kindesſeelen erwarten und ver⸗ 
langen, müſſen ſie notwendig eine Läh⸗ 
mung der Denk⸗ und Arteilskraft auf die⸗ 
ſem Gebiet erzeugen. Das Kind denkt von 
100 aus, wenn es geſund iſt, nach den Ge⸗ 
etzen von Raum, Zeit und Urſächlichkeit. 

ird es nun belehrt, daß dieſe Denkfor⸗ 
men, die überall ſonſt ihre Gültigkeit ha⸗ 


ben, auf dem einen Gebiet „Religlon“ 
außer Kraft geſetzt ſind, dann muß 
das Kind ja an der Geſetzmäßigkeit, der 
es ſich ſonſt vertrauensvoll hingibt, irre 
werden. Wird nun noch, um den immer 
wieder ſich zeigenden inneren Widerſtand 
u überwinden, zu den Mitteln der Dro⸗ 
ung mit Höllenſtrafen und dem Locken 
mit Himmelslohn gegriffen, dann hat 
man das Kind ſo weit zur Lähmung der 
Denk: und Arteilskraft gebracht, daß fi 
hier eine Inſel in ſeinem Bewußtſein bil⸗ 
det, wo die Naturgeſetze und die Denkfor- 
men keine Anwendung finden. Dann kann 
man ſchließlich künſtliches Irreſein erzeus 
gen. Die „Religion“ ſelbſt aber hat man 
tief hinabgeſtürzt, da man das Gutſein 
an Lohn und Strafe und das Erleben des 
Göttlichen an Kultvorſchriften band. 

Der völtiſche Staat und völkiſches 
Wehrhaftſein können und dürfen aber 
eine Lähmung der Denk: und Arteilskraft 
auf keinem Gebiete des Seelenlebens, auch 
nicht auf dem Gebiete der „Religion“ dul⸗ 
den und hinnehmen. Die Wehrmacht ver⸗ 
langt für den Wehrdienſt den Vollbeſitz 
aller körperlichen und geiſtigen Fähigkei⸗ 
ten. Wenn aber eine Denk- und Urteilss 
lähmung vorliegt, ſo iſt zweifellos der 
Wert des Menſchen als Kämpfer in Frage 
geſtellt. 

Das weitere ſchwere Bedenken, das bei 
einem „Religionunterricht“ erhoben wer 
den muß, iſt die Gefahr der Erziehung 
und Gewöhnung zur Heuchelei, die man 
ſo oft erlebt hat. Dieſe Gefahr wird um ſo 


ernſter, je mehr die betreffende „Religion“ 
moraliſche Wertungen aufſtellt, die nicht 
mit dem Gotterleben das Raſſeerbgutes 
im Einklang ſtehen; d. h. je mehr ſie den 
Wertungen unſeres Raſſeerbgutes ent⸗ 
gegengeſetzt ſind. Dann kann nämlich keine 
Gemütsbewegung aufkommen, da kein 
Mitſchwingen des Raſſerbgutes ausgelöſt 
wird. Wird nun aber doch eine Gemüts⸗ 
Ku el zur Schau geſtellt, ſo kann dieſe 
nur Selbſttäuſchung oder Heuchelei ſein. 
Noch ſchlimmer aber wird es, wenn dieſe 
nun etwa ſtundenplanmäßig auf Befehl 
erfolgen ſoll. Weltanſchauung und Gott» 
erleben werden erſt vom Erwachſenen voll 
erfaßt und erlebt. Beides aber an ver⸗ 
Ai Kindesſeelen herangetragen in der 
Abſicht, ſolches mitzuerleben und zu bezeu⸗ 
gen, iſt — wie gejagt — Knoſpenfrevel 
und wird in beſtimmter Weiſe eine 
Erziehung zur 1 ſein. angehen 
von wenigen Ausnahmen einer Frühreife 
wird erſt der Erwachſene nach dem Sinn 
des Daſeins und dem Werden fragen, vor⸗ 
zeitiges Herantragen ſtumpft aber leicht ab. 


Da alle Lehren von einem perſönlichen 
Gott in einem „Religionunterricht“ ein 
Überſchreiten der Grenzen der Vernunft 
ſind, alle Dogmen aber eine Lähmung der 
Denk- und Urteilskraft e kann 
ihre Anerkennung nur durch Suggeſtiv⸗ 
beeinfluſſung erreicht werden. Damit iſt 
aber eine weitere Seelenſchädigung auf⸗ 
eben Ein Kind, das man wiederholt un⸗ 
er Suggeſtion ſetzt, verliert damit ſeine 
Seelenfähigkeit, ſeine Umwelt nach Raum, 
Zeit und Urſächlichkeit zu ordnen. 


Wenn wir den „Unterricht“ in irgend⸗ 
einer „Religion“ ablehnen, ſo wird eben⸗ 
falls keine dementſprechende Unterweiſun 
in Deutſcher Gotterkenntnis (Ludendorff) 
erfolgen. Zwar würde hier keine Lähmung 
der Denk⸗ und Urteilskraft zu befürchten 
ſeien, da die Deutſche Gotterkenntnis kein 
Überſchreiten der Grenzen der Vernunft 
kennt und 1 im Einklang mit den Na⸗ 
turerkenntniſſen, der Naturgeſetze weiß. 
Aber da wir Kinder nicht vorzeitig zu 
Frageſtellungen führen wollen und Sug⸗ 
e e ſcharf ablehnen, erfolgt 
auch keine ſolche Unterweiſung in Deuts 
ſcher Gotterkenntnis. Der Lebenskunde⸗ 
unterricht, den wir nicht als Erſatzunter⸗ 
richt geben, auch nicht anſtatt „Religion⸗ 
unterricht“ erteilen, wird wohl die Kin⸗ 
der leiten, daß ſie als Erwachſene, wohl⸗ 
gemerkt — als Erwachſene —, Deutſche 
Gotterkenntnis erfaſſen und 1 le⸗ 
ben können. Statt Lähmung der Denk⸗ 
und Urteilskraft eines ſolchen „Religion⸗ 
e e de d iatak 
die Entfaltung der Denk⸗ und Urteilskraft 


bedeuten. Der Selbſterhaltungwille im 
Kinde, der ſich oft mehr auf Selbſtzerſtö⸗ 
rung als erhaltung auswirkt, wird ſo in 
Willenszucht genommen, daß weiſe Selbſt⸗ 
erhaltung geübt werden kann und als Er⸗ 
wachſener die Sippen⸗ und dutfein ol dns 
geſtärkt wird. Durch ſein Gutſein ſoll das 
Kind und ſpäter als Erwachſener die 
Gotterhaltung in ſich, ſeiner Sippe und 
ſeinem Volke ſtärken. Seine Ichentfaltung 
wird ſo gelenkt, daß ſpäter der Erzieher 
e und dem „Ich“ die Lenkung 
eines Lebensweges anvertraut werden 
kann. Dabei wird ihm ſo viel Freiheit 
gewährt, als es Maß an Beherrſchun 

zeigt. Es lernt nicht in Demut knien un 

in Unwürdigkeit und Schuld ſeine Knie 
beugen. Dafür aber empfängt es Ehr⸗ 
furcht vor der Erhabenheit der Natur 
und verliert nicht das große Staunen, das 
es einſt an die Fragen nach dem Sinn 
des Lebens führen wird. Die Wegweiſun, 

zum Wiſſen macht es tüchtig, die Ummwe 

zu begreifen, es erfährt von den Gefah⸗ 
ren, die ihm und ſeinem Volke von Volk⸗ 
verderbern drohen. Es führt kein Droh⸗ 
nendaſein. Ja, früh ſchon weiß es um die 
kleinen Pflichten, die es unabänderlich, 
unerbittlich und unerſchütterlich zu erfül⸗ 
len hat. Die moraliſchen Richtlinien, die 
ſein Gutſein ſtärken, ſeine Wahrheitliebe 
anſpornen, ſein Lieben und Haſſen gott⸗ 
gerichtet lenken und den Schönheitwillen 
in ihm entfalten ſoll, werden im Lebens⸗ 
kundeunterricht ohne Suggeſtiveinfluß und 
ohne Zertreten des Gottſtolzes an den 
Deutſchen Mahnworten der Philoſophie 
durch Gemütswerte vertraut gemacht. So 
wächſt der Schüler von Stufe zu Stufe 
durch Gemütswerte und Wiſſen mehr und 
mehr in die Blutsgemeinſchaft ſeines Vol⸗ 
kes als einer Schickſalsgemeinſchaft auf Ge⸗ 
deih und Verderb hinein, erfüllt die For⸗ 
derung des Sittengeſetzes als eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit und empfindet die gött⸗ 
liche Freude an eigener Leiſtung. 


Der Lebenskundeunterricht iſt nicht als 
„Religionunterricht“ zu bezeichnen oder 
15 dieſer Bezeichnung auch nur zu er⸗ 
eilen. 


Der Se hat in der Vereinbarung 
mit dem Führer und Reichskanzler vom 
30. 3, 1937 die Möglichkeit der Erteilung 
des Lebenskundeunterrichts geſchaffen. Die 
Philoſophin gab uns in ihren Werken und 
dem „Lehrplan für Lebenskunde“ das ge⸗ 
waltigſte Rüstzeug, der Führer gab dem 
Deutſchen Lehrer die Gewiſſensfreiheit. 
Großdeutſchland iſt geworden. Hilf, du 
Deutſcher Lehrer, daß er erfüllt ſei von 
m Menſchen, von Deutſchen Kämp⸗ 
ern. 


Friedrich Frieſen, ein Kämpfer für Deutfchland 


Am 16. märz jährte ſich zum 125. Male der Todestag Friedrich Frieſens (16. 3. 1814) 


Als im Winter 1807/8 der Philoſoph 
Fichte unter dem Trommelwirbel vorüber⸗ 
ziehender Franzoſen und von Spähern um⸗ 
geben im Atademiegebäude zu Berlin ſeine 
„Reden an dle Deutſche Nation“ hielt, war 
fen Frieſen einer ſeiner aufmerk⸗ 
amften Hörer. Er war (geb. am 25. Sep⸗ 
tember 1784) im Alter von 16 Jahren mit 
ſeiner Mutter von Magdeburg nach Berlin 
Übergeſiedelt, um hier das Baufach zu ſtu⸗ 
dieren. Seine glühende Liebe zum Vater⸗ 
land bewog ihn, alle jene politiſchen Be⸗ 
ſtrebungen zu unterſtützen, deren Ziel die 
Befreiung und Einigung Deutſchlands 
war. So fand er den Weg zu dem großen 
Philoſophen, der die Entwicklung der kör⸗ 
ſperlichen Feſtigkeit des Jünglings, die mit 
der geiſtigen notwendig Hand in Hand ge⸗ 
hen müſſe, verlangte — der Jungmannen 
wollte, die kein 11855 ſchlägt, wenn der 
Staat fie ruft. Daher forderte Fichte feine 
Hörer auf, Nationalerzieher zu werden. 
Um dieſe Aufgabe zu erfüllen, trat der be⸗ 
geiſterte Frieſen als Lehrer in die Pla⸗ 
mannſche private Unterrichtsanſtalt ein, 
wo er ſich der unbegrenzten Liebe und 
Verehrung feiner Schüler erfreute. 


Lehrer und Wegbahner für politiſches 
Turnweſen 


Mehr als an der Ausbildung in den ver⸗ 
ſchtedenen Fächern lag Frieſen daran, ſei⸗ 
nen Schülern den Gedanken der deutſchen 
Einheit und Freiheit zu künden. Auch Otto 
von Bismarck ſpürte noch in der Plamann⸗ 
ſchen Anſtalt einen Hauch dieſes Geiſtes, 
als er von 1822 — 1827 ihr Schüler war. In 
ſeinen „Gedanken und Erinnerungen“ ſagt 
er, hier ſeien ihm die „nationalen Ein⸗ 
drücke“ zuerſt vermittelt worden. Bald kam 
auch Jahn als Lehrer an die Plamannſche 
Schule, um Frieſens Erziehungziel zu 
dem ſeinen zu machen. Beide erwarteten 
von der Jugend Rettung und Wiedergeburt 
Preußens. Frieſen hatte neben den realen 
Fächern auch Gymnaſtituntérricht zu er⸗ 
teilen und wurde bald der eifrigſte Mit⸗ 
arbeiter Jahns und Mitbegründer des 
Turnens. Während bisher die Leibesübun⸗ 
gen nur der Geſunderhaltung dienten, 
ſchufen beide das Turnweſen, Kampfſpiele 
und Geräteturnen ſtatt Ordnungübun⸗ 
gen, mit dem Ziel der völkiſchen Wehr⸗ 
haftmachung. Daher führte Frieſen das 
Fechten und Armbruſtſchießen ein. Selbſt 
der beſte Fechter, gründete er die „Fecht⸗ 
bodengeſellſchaft“, in der Angehörige aller 


Stände ſich zu den Leibesübungen trafen. 
So förderte er auch den Gemeinſchaftſinn. 
In einer Zeit, da das „gemeingefährliche 
Baden“ bekämpft wurde, ſchwamm er, dem 
kein Strom zu breit und reißend war, mit 
ſeinen Schülern, zeigte ihnen auf Wande⸗ 
rungen die Schönheit der Heimat, übte mit 
ihnen in der freien Luft der Haſenheide 
Gerwerfen, Springen und Laufen. Das 
Turnen blieb ihm immer nur Zweck zur 
Schaffung deutſcher Volkwerdung, auch als 
er das Ordneramt des „Turnkünſtlerver⸗ 
eins“ bekleidete. 


Der „Deutſche Bund“ Frieſens und Jahns 
Im Jahre 1810 gründeten die beiden 
Vorkämpfer den unter den Zeitumſtänden 
nur als Geheimbund möglichen Zuſam⸗ 
menſchluß Gleichgeſinnter unter dem Na⸗ 
men „Der deutſche Bund“. Die Mitglieder 
des Bundes, deſſen Seele riefen war, 
ſchwuren, den Bundesgrundſätzen gemäß 
zu leben, nannten ſich „Eidgenoſſen“ und 
hatten zur Loſung den Ruf „Deutſchland 
erwache!“. Der Bund forderte ron feinen 
Mitgliedern: „Fleckenloſe Reinheit im 
Leben, Sorge für auten Namen, Erwerben 
allgemeiner Achtung durch folgerechte 
Denkart und Handlunasweiſe, ſich zum 
Kämpfer weihen für Wahrheit, Recht und 
Vaterland, wider alle und jede Auslän⸗ 
derei reden, lehren und handeln, das 
Volksgefühl beleben, die Willensloſigkeit 
benehmen und alle Hirngeſpinſte non 
Volksohnmacht und Feindesübermacht — 
überhaupt deutſch werden und bleiben.“ 


Frieſen und die Burſchenſchaft 


Der damaligen Zerſplitterung der Stu⸗ 
denten in Landsmannſchaften und Orden, 
die im Brauchtum und Geſinnung frei⸗ 
maureriſchen Ideen folgten und vaterlän⸗ 
diſchem Wirken abhold waren, ſuchte Frie- 
ſen durch ſeinen Aufruf zum Zuſammen⸗ 
ſchluß aller deutſchen Studenten zu ſteuern. 
So entſtand der Plan der Deutſchen Bur⸗ 
ſchenſchaft. Frieſen verfaßte die Denkſchrift 
„Ordnung und Einrichtung der deutſchen 
Burſchenſchaften“, die dann 1815 Grund⸗ 
lage der Burſchenſchaft in Jena wurde. In 
ihr veranſchaulichte Frieſen die Wertloſig⸗ 
keit des zeitraubenden Komments, an deſ⸗ 
ſen Stelle er die wiſſenſchaftliche Ausbil⸗ 
dung ſorderte. Die äußeren Formen ſollten 
der Beachtung des Sittengeſetzes weichen, 
und als neues Ideal ſollte „der ehrliche 
und wehrliche Student“ gelten, deſſen 


Diele Reinheit im Leben, Bewahrung der 
eigenen Ehre, Hinwirkung zur deutſchen 
Einheit ſeien. 


Der Freikorpskämpfer in Lützows Schar 

Die Stunde des Einſatzes der Freiwilli⸗ 
gen von 1813 ſah als die beiden erſten der 
Lützower Freiſchar Frieſen und Jahn in 
Breslau. Frieſen ging zur Kavallerie, 
„ein reiſiger Reuter, in allen Sätteln ge⸗ 
recht“. Als Leutnant wurde er häufig mit 
militäriſchen Aufträgen betraut, die ihn — 
wie er feiner Mutter ſchrieb —, „bald vor⸗ 
wärts, bald zur Zeit ſeitwärts und in 
kreuz und quer führten“. Nach dem ver⸗ 
wegenen Streifzug der 400 Lützower Rei⸗ 
ter durch Thüringen nach Franken erfolgte 
mitten im Waffenſtillſtand der verräte⸗ 
riſche Überfall bei Kitzen, der die tapfere 
Truppe aufreiben ſollte. Frieſen entkam. 
Napoleon fürchtete und haktedie ‚Schwarze 
Schar der Rache“. die er als „brigands 
noirs“ (ſchwarze Näuber) außerhalb des 
Kriegsrechtes ſtellte. Als im Auguſt der 
Dichter Körner fiel, wurde Frieſen an deſ⸗ 
ſen Stelle Lützows Adjutant. Wenige Tage 
ſpäter machte er bei einem Überfall bei 
Lankow 16 Gefangene. Als im Gefecht an 
der Göhrde manch wackerer Kamerad fiel 
und auch Lützow ſchwer verwundet wurde, 
konnte Frieſen, erfüllt von Siegesfreude 
über die Niederlage der Franzoſen, einem 
Freund ſchreiben: „Ich bin, glaube ich jetzt, 
unverwundbar. Es ſauſte an dem Tage 
viel tödliches Blei und mordendes Eijen 
durch die Lüneburgiſchen Lüfte.“ 


Tod in den Ardennen 

Kaum war Lützows Wunde notdürftig 
verheilt, zog er Weihnachten 1813 mit 
Frieſen und ſeiner kleinen Truppe gegen 
Frankreich. Sie kamen gerade zur rechten 
Zeit, um dem Eiſernen General Vorck das 
Nahen Napoleons zu melden, jo daß er die 
Feinde vernichtend ſchlagen konnte. Nun 
zogen die Lützower, um zu Blüchers Korps 
zu gelangen, durch die Ardennen. In die⸗ 
ſem für die Reiterei ungünſtigen Gelände 
war jedes Hindernis von Nationalgarden 


„Quell“ angegliedert wird. 


Dem Wunſche vieler Leſer entſprechend, erſcheint unſere Zeitſchrift „Am Heiligen 
Quell Deutſcher Kraft“ von Beginn ihres zehnten Jahrganges an — alſo ab 
April 1939 — 14tägig. Es erſcheinen im Jahre 1939 nunmehr 26 Folgen (ſtatt 
24 Folgen bisher) ohne daß ſich der Bezugspreis der Zeitſchrift erho) 

eiterhin werden es viele unſerer Bezieher begrüßen, daß die bisher loſe mit⸗ 
gegebene Beilage „Scheinwerfer — leuchten“ von April 1939 ab dem gehefteten 


Die erſte Nummer des zehnten Jahrganges wird ſich ſomit ganz beſonders zur 
Werbung und damit weiteren Verbreitung des „Am Heiligen 

Kraft“ eignen. Im übrigen iſt dieſe Nummer die Geburt tagfolge des Feldherrn. 
Alle Deutſchen helfen mit, ſein Vermächtnis zu erfüllen und ſich für die Verbreitung 
des „Am Heiligen Quell“ tatkräftig einzuſetzen. 


beſetzt, Brücken waren abgebrochen, Stra⸗ 
ßen zerſtört, die bewaffnete Bevölkerung 
führte aus dem Hinterhalt überall Klein: 
krieg, Um einigen verſprengten Ulanen 
den Weg zu zeigen, blieb Frieſen hinter 
feiner Abteilung zurück. Weil er die Ka- 
meraden, die ſich in anderer Richtung 
durchſchlagen konnten, nicht fand, ſtreifte 
er, vor Anſtrengung erſchöpft, hungrig und 
durſtig den ganzen Tag umher, bis er end- 
lich im Walde bei La Lobbe zwei Vauern 
traf, die er bat, ihn zum Bürgermeiſter 
des nächſten Ortes zu führen. Unterwegs 
ſtießen ſie auf einen Trupp Nationalgarde. 
Frieſen ſetzte ſich gegen die Übermacht zur 
Wehr und wurde mit Kolbenſtößen und 
Axthieben mißhandelt. Er war bereits ge⸗ 
fangen genommen, da traf ihn meuchlings 
der Schuß eines Schäfers Brodio ins Herz. 
Die rohe Horde plünderte den Offizier aus 
und ließ ihn nackt liegen. Der Maire von 
La Lobbe veranlaßte die Beſtattung des 
Reiteroffiziers auf dem Friedhof. Zwei 
Wochen ſpäter feierten die Preußen durch 
den Einzug in Paris den Sieg, den der ge⸗ 
fallene junge Lützower immer erſehnt 
hatte. Erſt 29 Jahre ſpäter wurde Frieſen⸗ 
einziger Wunſch, in Deutſcher Erde zu ru⸗ 
hen. erfüllt: auf dem Invalidenfriedhof in 
Berlin, in der Nähe des Scharnhorſt-Gra⸗ 
bes, wurde er beigeſetzt. Reaktionärer Ter⸗ 
ror jener Zeit verbot die Bekanntgabe der 
Beſtattung; nur Freunde und Kameraden 
durften in aller Stille Frieſen zu Grabe 
tragen. 

Ein bleibendes Denkmal hat Jahn ſei⸗ 
nem Mitkämpfer im Vorwort zur „Deut- 
ſchen Turnkunſt“ geſetzt: 

„Von welſcher Tücke fiel er bei düſterer 

Winternacht 
Durch Meuchelſchuß in den Ardennen. 
Ihn hätte auch im Kampf keines Sterb⸗ 

lichen Klinge gefället. 

Keinem zuliebe und keinem zuleide — 
Aber wie Scharnhorſt unter den Alten, 
Iſt Frieſen von der Jugend der Größte 
aller Gebliebenen.“ 
Dr. Ludwig F. Gengler. 
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nell Deutſcher 


Retzeriſche Setrachtung über Wilhelm Raabe 


Niemals atmete das Leben ſchneller als 
heute. Was geſtern noch viele Bewunderer 
anzog, das achtet heute niemand mehr. 
Maßfſtäbe, die ſeither ſtarr und unerſchüt⸗ 
terlich ſchienen, biegen ſich und wanken. 
Wenn man früher die Werke der Kunſt 
und des Schrifttums vornehmlich nach 
äußeren Merkmalen wertete, ſo prüfen 
wir jetzt das, was uns entgegentritt, vor⸗ 
erſt daraufhin, ob es geſund und von 
innen her tüchtig und damit dem Wohl 
unſeres Volkes dienlich iſt. Unſere Blicke 
werden zunehmend ſchärfer Heute ſchon 
erſcheint uns vieles hohl und krank, das 
geſtern noch als vollwichtig galt. 

Man hat in der Vergangenheit Raabes 
Werk nicht ſelten als zeitlos gültig be⸗ 
zeichnet. Damit brachte man zum Aus⸗ 
druck, daß Raabe erhaben wäre über die 
Irrtümer ſeiner Zeit, daß ſeine Geſtalten 
und ſeine Meinungen ewige Geltung be⸗ 


ähen 
f En das zu? Iſt Raabes Werk dazu 
angetan, die Zeiten zu überdauern? War 
er tatſächlich frei von den Verirrungen 
ſeiner Zeit und hat er von ſtolzer, klarer 
Du aus die Menſchen überblickt? 
anz zweifellos hat Raabe nicht für 
das Volk, für die Deutſchen ſchlechthin, ge⸗ 
ſchtieben, ſondern nur für einen beſtimm⸗ 
ten und ausgewählten Leſerkreis, für die 
Gebildeten nämlich. Das geht ſowohl aus 
der von ihm angewendeten Sprache her⸗ 
vor, die ſich infolge ihres reichlichen Ge⸗ 
ſpicktſeins mit Zitaten und Anſpielungen 
aus dem klaſſiſchen Schrifttum dem Ver⸗ 
ſtändnis des einfachen Mannes aus dem 
Volke verſchließt, aber auch aus ſeiner im⸗ 
mer wieder hervortretenden Verehrung 
aller Bildung und der häufig und un⸗ 
Aabiiung ausgedrückten Verachtung der 
nbildung. R 
Den Begriff Bildung faßt Raabe dabei 
durchaus eng auf. Gebildet iſt bei ihm der 
Menſch, der die alten Sprachen beherrſcht 
und ein ausreichend gutes Gedächtnis be⸗ 
ſitzt, um ſich des ſchulmäßig Erlernten 
auch im ſpäteren Leben noch zu erinnern 
und der ſeine Rede bei jeder Gelegenheit 
mit eee e zu verzie⸗ 
ren imſtande iſt, Je größer der Vorrat 
von Wiſſen iſt, den ſich ein Menſch ans 
eeignet hat, um ſo höher ſteht er auf der 
tufenleiter der Menſchheit. In der Nie⸗ 
derung dumpfer Tierheit verbringen da⸗ 
gegen die Ungebildeten ihr Leben. 
Solange die Ungebildeten in ſcheuer 
Unterwürfigkeit zu der leuchtenden Ge⸗ 
lehrſamkeit aufblicken, und ſie ſich viel⸗ 
leicht gar täppiſch⸗einfältig bemühen, die 


Lücken ihrer Bildung auszufüllen, wie es 
der Schuſter Unwirrſch im „Hungerpaſtor“ 
tut, ſolange ſind ſie des Wohlwollens 
Raabes gewiß. Sobald ſie aber ſelbſtbe⸗ 
wußt und unbekümmert auftreten, es viel⸗ 
leicht ſogar wagen, dem Gebildeten die 
ſchuldige Ehrfurcht zu verweigern, trifft 
ſie Raabes ſcharfe Ablehnung. 

Aus der Erfahrung, daß hohe Gelehr⸗ 
ſamkeit und körperliche Geſundheit ſelten 
zuſammen auftreten, bringt Raabe allem 
Gefunden und Rotbäckigen Mißtrauen 
entgegen. Wenn ihm Geſundheit entgegen⸗ 
tritt, dann ſieht er nichts anderes an ihr, 
als daß ſie ein geiſtloſes Geſicht hat. Der 
Mann mit dem totenbleichen, aber geiſt⸗ 
vollen Geſicht und die körperlich hinfällige, 
aber gefühlvolle Frau find die Idealbil⸗ 
der ſeiner Zeit. Sie zeichnet Raabe als 
getreues Kind feiner Zeit ab. Darin uns 
terſcheidet er ſich in nichts von den zeit⸗ 

enöſſiſchen Schriftſtellern, die man heute 
ängſt vergeſſen hat. 

Niemand erkannte zu Raabes Zeit die 
Gefahr der zunehmenden Verſtädterung, 
keiner rief und hob warnend die Hand, 
alle trieben ſie mit vollen Segeln dem 
völkiſchen Untergang entgegen, indem fie 
das, was wahrhaft wertvoll war am Volk, 
ſchmähten und verachteten, das Angeſunde 
aber in den Himmel hoben. An ihrer 
Spitze aber trieb der ganz und gar ver⸗ 
ſtädterte Raabe. Die Stadt iſt Raabe der 
Hort „der höchſten Bildung, der höchſten 
Eleganz und Reinlichkeit“, auf dem Land 
dagegen herrſcht „tiefſte Unbildung und 
Verſunkenheit im Erdenſtoff“ (Proteus). 

Alle Menſchen, die einen ungelehrten 
Beruf haben, verdienen Mitleid, die auf 
dem Lande, unterm freien Himmel, täti⸗ 

en aber Geringſchätzung. Gibt es wohl 
onſt noch einen Deütſchen Schriftſteller, 
der feine Verachtung des Bauernſtandes 
ſo unverhüllt zu zeigen wagt, wie es 
Raabe tut? „Flegelviſagen“ nennt er 
in „Horacker“ die Geſichter einer Ver⸗ 
ſammlung deutſcher Bauern, und in der 
„Innerſte“ ſagt er von einem eine nur 
ganz nebenſächliche Rolle ivielenden Land⸗ 
mann, daß er „ein vierſchrötioer, grober 
Bauersmann und ſozuſagen acht Tage in 
der Woche ein Flegel“ ſei. Förſter und 
Soldaten, gleich ob Offizier oder Mann, 
haben bei Raabe keine anderen Eigen⸗ 
ſchaften, als daß ſie Meiſter des Fluchens 
und in der Regel betrunken oder wenig⸗ 
ſtens angeheitert ſind. 

Bis vor kurzem waren große Teile uns 
ſeres Volkes von dem gleichen Bildungs- 
wahn beſeſſen, dem Raabe verfallen war. 


In ihnen find auch die Anhänger Raabes 
zu ſuchen. Nachdem wir jetzt den Bildung⸗ 
dünkel als verhängnisvoll erkannt und 
nachdem wir eingeſehen haben, daß er das 
Volt ebenſo zerriſſen hat, wie es die Ka⸗ 
ſtenteilung des Feudalſtaates bewirkt hat, 
obgleich die Bildung doch vorgeblich die 
veralteten Gegenſätze und Vorurteile zu 
überwinden beſtimmt war, fragen wir 
uns, wie uns ein Schriftſteller heute noch 
etwas ſein kann, der das Volk in Gebil⸗ 
dete und Angebildete einteilt und der da⸗ 
mit bekundet, wie fern er den ewigen Ge⸗ 
ſetzen ſteht und wie untauglich er dazu iſt, 
die Stimme der Natur zu vernehmen. 
„Wie hat man Naake nur jemals einen 
überlegenen Menſchen nennen können! 
Jahrhunderte hindurch war ſchon die Aus⸗ 
einanderſetzung zwiſchen den Vorrechten 
der Geburt und denen des Geiſtes im 
Gange. Raabe beteiligte ſich eifrig daran, 
aber bar jeder Gerechtigkeit und jeder 
überlegenen Haltung. Seine Abneigung 
gegen den Geburtadel bekundet er oft 
und deutlich genug. Nur 660 er Sinn 
bringt es fertig, zwei ſolche Geſchöpfe zu 
eichnen, wie es die Herren von Mager⸗ 
ſtedt und von Püterich im „Proteus“ ſind. 
Aber mit immer gleichbleibender Zärt⸗ 
lichteit und Liebe malt er die Geſtalten 
der Bücherwürmer und Gelehrten, des 
„wahren deutſchen Adels“ nach Raabes 
Meinung. Dem Bücherwurm gilt Raabes 
eiße Verehrung. Mag er noch ſo ſchwäch⸗ 
ich und gebrechlich, krank und verdreht 
fein — er verkörpert bei Raabe immer 
wieder das höhere Menſchentum, dem alle 
anderen Menſchen ſich huldigend zu beu⸗ 
gen haben. 

Nirgends iſt eindeutiger zu erkennen, 
daß die vom Bildungdünkel Ergriffenen 
nicht fähig ſind, Verſtändnis für das Emp⸗ 
findungsleben eines einfachen und unver: 
bildeten Menſchen aufzubringen, als bei 
Raabe. Raabe ſieht den einfachen Men⸗ 
ſchen, das arbeitende Volk durch die Brille 
des natur- und volksfremden Gelehrten, 
der über ſeine Leutſeligkeit ſelbſt gerührt 
iſt, wenn er fi einmal zu den Ungebil- 
deten hinabläßt. Deshalb reden bei Naabe 
alle einfachen Menſchen ſo ſchwülſtig und 
geſchraubt, wie ſie ſich in Wirklichkeit nie⸗ 
mals ausdrücken. . 

Iſt nun Raabe der Künder des ewigen 
Deutſchen Herzens? Rührt uns fein Gefühl 
heute noch ebenſo wie es ſeine Zeit be⸗ 
wegt hat? . 

Unſer Empfinden hat ſich ſeit Raabe 
weſentlich gewandelt. Vor allem in den 
letzten Jahren ſind wir uns deſſen bewußt 
geworden. Die Wandlung iſt ja immer 
noch im Gange. Aber heute ſehen wir doch 
ſchon inſoweit klar, als wir davon über⸗ 
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zeugt ſind, daß hemmungsloſes und unbe⸗ 
dingtes Mitleid mit allem Kranken und 
Gebrechlichen nur aus einer kranken Zeit 
hervorgehen kann. Wir wollen heute den 
geſunden, innen wie außen untadeligen 
Menſchen. Den erzeugen wir nicht durch 
überquellendes Mitleid für alles Schwäch⸗ 
liche und Entartete. Dadurch züchten wir 
das Kranke geradezu erſt groß. Für uns 
heißt es vor allem, die Urſache der Krank⸗ 
heit und des Elends aufzudecken. Das geht 
aber nicht ohne Härte ab. Wenn wir heute 
Schwächliches und Lebensuntüchtiges tref⸗ 
fen, ſo begnügen wir uns nicht damit, 
gerührt die Hände zu falten und weh⸗ 
leidig zu ſeufzen, ſondern wir ſorgen für 
Abhilfe und packen dabei das Übel an der 
Wurzel an. Krankheiten ſind nicht, wie 
Schwächlinge und Weichlinge auch heute 
noch meinen, unabwendbares Schickſal 
oder von oben geſandte Prüfungen, die 
geduldig ertragen werden müſſen, jondern 
ſie ſind ſogar oft ſelbſt verſchuldet. 

Wo Raabe ſein Gemüt zeigt, da iſt er 
für unſer gejünder gewordenes Empfin⸗ 
den unerträglich rührſelig. Nirgends wird 
ſoviel geſtorben wie in Raabes „Hunger⸗ 
paſtor“. Wenn man Raabe den unver⸗ 
gleichlichen Schilderer des Deutſchen Ge⸗ 
müts nennt, ſo iſt das eine Schmähung 
unſeres Volkes. Wenigſtens faſſen wir es 
heute ſo auf. Zeigt ſich denn das Gemüt 
des Menſchen nur an Krankenbetten und 
an Gräbern, äußert es ſich denn nur im 
ſchrankenloſen Mitleid mit allem, was ver⸗ 
kümmert, ſchwächlich, elend und entartet 
iſt? In einer je in der geſunde Leib⸗ 
lichkeit verachtet wurde, in der alles, was 
zum ewigen Beſtand unſeres Volkes un⸗ 
umgänglich war beſpöttelt und geſchmäht 
wurde. in der Zerrbilder des gottgewoll⸗ 
ten Menſchentums als Idealgeſtalten 
822 0 — in einer ſolchen Zeit iſt auch 

as Gemüt krank und entarket. Wir ge 
ſtehen es Raabe zu, daß er die Entartung 
ſeiner Zeit treffend geſchildert hat, nicht 
als überlegener und über den Dingen ſte⸗ 
hender Beobachter, ſondern als allen Irr⸗ 
tümern ſeiner Zeit ſchrankenlos hingege⸗ 
bener Mitläufer — aber das ewige Deut⸗ 
x (Berz, das ſchlägt in Raabes Werk 
nicht. 


Dasſelbe entartete Mitleid, das Raabe 
dem Kränklichen und Schwächlichen ent⸗ 
gegenbringt, läßt ihn auch für die arme 
verfolgte Judenheit Stellung nehmen. 
Zahlreich ſind die offenen und verſteckten 
Aufforderungen an ſeine Leſerſchaft, die 
dem Deutſchen eingeborene Abneigung ge⸗ 
gen die Juden als eines Kulturvolkes un⸗ 
würdig abzulegen. Es iſt geradezu durch⸗ 
trieben zu nennen. wie er es verſteht, das 
in allen Spießbürgerherzen glimmende 


Oberbayeriſcher Bauer 


Mitleid mit dem mißhandelten Volk des 
errn in offene Empörung zu ſteigern. 
m „Hungerpaſtor“ läßt er ein Juden⸗ 

knäblein im Kreiſe feiner „chriſtlichen und 

germaniſchen“ Schulgenoſſen ſtehen, die 
ihm in die willig hingeſtreckte Hand ſpeien. 


Aufnahme: Bavaria-Verlag 


Iſt das nicht ein Bild, das dazu angetan 
iſt, das Volksgemüt auſwallen und aus 
dem aufſpringenden Mitleid den Vorſatz 
erſtehen zu laſſen, das vielverachtete und 
verfolgte Volk der Juden künftighin mit 
verdoppelter Liebe ans brüderliche Herz 


zu ziehen? Wie kein zweiter Schriftſteller 
ſeiner Zeit war Raabe ein Bahnbrecher 
ür die Gleichberechtigung der Juden, und 
eine Werbung hat viel dazu beigetragen, 
dem jüdiſchen Einfluß a die Deutſche 
Volksſeele das Tor zu öffnen. 


Fern allen raſſiſchen Inſtinkten läßt 
Raabe verſchiedene ſeiner Helden ſich in 
ſchöne Jüdinnen verlieben, wie die Hoch⸗ 
ſchüler in „Höxter und Corvey“ und in 
„ran Salome“. und den Juſtizrat in 
„Frau Salome“. Wo es nur irgend geht, 
da bricht Raabe eine Lanze für die Ju⸗ 
den. Warum auch nicht? Sie erfüllen ihn 
nicht mit Abſcheu wie die Bauern mit 
ihren rohen Gebärden und geiſtloſen Ge⸗ 
ſichtern, denn ihre Geſichter ſind klug und 
ſie ſind ſcharfſinnig und verehren die 
Bildung. 


Und wie iſt es nun mit dem vielge⸗ 
rühmten Humor Raabes? An ſich finden 
wir nichts zu lachen an einem Schrift⸗ 
ſteller, der unſere völkiſchen Hochziele ſo 

ering ſchätzt oder geradezu verachtet. 

ber ſelbſt das Schmunzeln vergeht uns, 
wenn wir uns des Mittels bewußt gewor⸗ 
den ſind, das Raabe in einem fort an⸗ 
wendet, um ſeine Helden komiſch wirken 

u laſſen. Wo von ihnen eine ſchnelle 

andlung oder Entſcheidung verlangt 
wird, da tun fie gerade das Entgegen ⸗ 
geſetzte von dem, was ein vernünftiger 
Menſch tun würde. Sie ſtellen ſich nämlich 
erſt einmal hin, räuſpern ſich und laſſen 


eine langatmige und verſchnörkelte Rede 
vom Stapel, die in verfloſſenen Zeiten 
ſicherlich ebenſoviel Vergnügen erweckte 
wie die von uns ja nunmehr auch glück⸗ 
licherweiſe überwundenen Bierreden, Die 
komiſche Wirkung ſteigert Raabe bei un⸗ 
gebildeten Rednern dadurch, daß er ſie 
fortwährend mit Satzbau und Rechtſchrei⸗ 
bung durcheinander kommen und ſie un⸗ 
ſinnige Fremdwörter gebrauchen läßt. 

Das iſt das Geheimnis des vielgelobten 
Raabeſchen Humors. Seine Wirkſamkeit 
verflüchtigt ſich ſofort, ſobald man das Re⸗ 
zept erkannt hat, nach dem er arbeitet. 

Es iſt nichts an Naabes Werk, das fä⸗ 
hig iſt, die Zeiten zu überdauern. Nie⸗ 
mals iſt einer ſeiner Helden ein geſunder 
prächtiger Kerl mit geraden Knochen und 
ehrlichem Herzen. Stets verteidigt Raabe 
die Unnatur gegen das Natürliche, das 
Verkehrte gegen das Geſunde. Wie kann 
denn auch ein Schriftſteller, der ſo völlig 
losgelöſt iſt von den Banden der Land- 
ſchaft und des Volkstums, von den Quel⸗ 
len der deutſchen Seele, wie Raabe, etwas 
hervorbringen, das geeignet iſt, den Tag 
zu überleben! 

Das 15 meine Meinung ilber Wilhelm 
Raabe. Ich nenne ſie ketzeriſch deswegen, 
weil ſie im Gegenſatz ſteht zu der Anſicht 
der Literaturkundigen, die heute noch mei⸗ 
nen, daß ein einmal anerkannter und ab⸗ 
geſtempelter Schriftſteller nun auch im · 
mer Wert und Geltung haben müſſe. 

Albin Stamm. 


von Salzburg nach Oſtpreußen 


Die Vertreibung der Salzburger Proteſtanten (1731/32) und ihre Anſiedlung in 
Oſtpreußen 


Zu der in unſerem Verlage erſchienenen 

zeitgenöf ſiſchen Schrift: „Salzburger Emi⸗ 

granten“, welche den (anuerlißen Glau⸗ 
bensterror ſchildert. 

Wenn wir einmal in den äußerſten 
nordöſtlichen Winkel des Deutſchen Rei⸗ 
ches kommen, in jenes Gebiet Oſtpreußens, 
das man als „Preußiſch Litauen“ bezeich⸗ 
net, wird es unſerem aufmerkſamen Blick 
nicht entgehen, daß die Bevölkerung hier 
von einem Budi nd e dart iſt, 
der ſich nach Habitus und Weſen ſtark von 
dem des eigentlichen Oſtpreußen unter⸗ 
ſcheidet und der auch zum Teil in ſeiner 
Sprache Anklänge an eine ausgeſprochen 
1 Mundart zeigt. Forſcht man 

ieſen Eigentümlichkeiten nach, die hier 
— hart an der litauiſchen Grenze — be⸗ 
ſonders auffallen, dann erfährt man, daß 
es ſich um Nachkommen 11 Emigranten 
handelt. die im Jahre 1731 aus dem Land 


Raden um ihres Glaubens willen ver⸗ 

trieben wurden und von König Friedrich 

Wilhelm I. in Oſtpreußen angeſiedelt wor⸗ 

den ſind und die Eigenart und Tradition 

habet Heimat noch heute treu bewahrt 
aben. 

Was aber willen wir von Weg und 
Schickſal dieſer Menſchen? 

Schon zur Zeit der Bauernkriege, die 
1525 den ganzen Süden des Reiches in 
Unruhe hielten, waren aus dem Lande 
Salzburg die Bekenner der lutheriſchen 
Lehre, ſoweit ftr nicht einem härteren Ge⸗ 
richt zum Opfer fielen, des Landes ver⸗ 
wieſen worden. Nach dem Zuſammenbruch 
der Bauernbewegung hatten ſich die Erz⸗ 
biſchöfe von Salzburg die Verfolgung der 
Lutheraner weiter angelegen ſein laſſen. 
Die „Ketzeraustreibungen“ der Jahre 
1556 und 1686 erfolgten mit beiſplelloſer 
Härte; Tauſende, die ihren Glauben nicht 


abſchwören wollten, wurden kurzerhand 
ausgewieſen und mußten verſuchen, jen⸗ 
ſeits der Grenze ein Unterkommen zu fin- 
den und ſich ihr Brot zu verdienen — ſo⸗ 
weit ſie nicht unterwegs vor Kälte, Hun⸗ 
ger und Strapazen umkamen. 

Aber alle dieſe Maßnahmen konnten die 
neue Lehre nicht ausrotten; von Geſchlecht 
zu Geſchlecht erbte ſich die Tradition fort 
und, wo ſie ſich nicht offen zu bekennen 
wagte, glimmte ſie unterirdiſch weiter 
und ſtärkte im geheimen den Geiſt ihrer 
Bekenner. Es kam hinzu, daß es unter der 
Herrſchaft milder und einſichtiger er 
biſchöfe auch Zeiten halber Duldung gab. 
Aber auf ſolche Jahre einer relativen 
Sicherheit folgten immer wieder Zeiten 
der Verfolgungen, die die Proteſtanten 
schutzlos der Gewalt der Obrigkeit aus⸗ 
lieferten, und wo man dann durch die 
Härte der Maßnahmen die vorherige, all⸗ 
zu milde Behandlung auszugleichen ſuchte. 

Schon Anfang des 18. Jahrhunderts 
hatten — nach der großen Austreibung 
von 1686 — die Verfolgungen wieder ein⸗ 
geſetzt. Als 1727 Leopold Anton Freiherr 
von Firmian den erzbiſchöflichen Stuhl 
von Salzburg beſtieg, wurden ſie in aller 
Schärfe wieder aufgenommen. Der Erz⸗ 
biſchof hatte die Jeſuiten ins Land ge⸗ 
rufen; unter ihrer Führung wurde der 
Gewiſſenszwang erbarmunglos durchge⸗ 
führt, die Inquiſitionen mehrten und die 
Kerker füllten ſich. Die Lutheraner, bis⸗ 
her eine verborgene Gemeinde, die zu 
einem Teil auch annahm, ihrem Glauben 
innerhalb der katholiſchen Kirche leben zu 
können, wurden durch die Gewaltakte zum 
offenen Bekenntnis getrieben. Am Jakobi⸗ 
san 1731 ſagten fie ſich von der Kirche los 
und weigerten ſich, weiterhin den katholi⸗ 
ſchen Gottesdienſt zu beſuchen. „Wir ge⸗ 
trauen uns nicht, im Papſttum ſelig zu 
werden“, bekannten ſie. 

Dieſe Erklärung war für den Erzbiſchof 
das Signal zum entſcheidenden Schlage 
gegen die Abtrünnigen. Zwar ſollten die 
Anhänger der neuen Lehre durch den 
Weſtfäliſchen Frieden in ihrer Religion⸗ 
ausübung geſchützt ſein; der Erzbiſchof 
machte aber geltend, daß es ſich nicht um 
Bekenner der Augsburger Konfeſſion han⸗ 
dele, ſondern um eine beſondere Sekte, die 
nicht unter die Schutzbeſtimmungen fiel, 
und daß dieſe Schutzbeſtimmungen ſich nur 
auf unbeſcholtene Untertanen bezögen, 
nicht aber auf Hochverräter und Rebellen, 
als welche die Salzburger Proteſtanten 
anzuſprechen wären. Beide Behauptungen 
waren offenſichtlich falſch. Aber es fab 
keine Inſtanz, vor der die Beſchuldigten 
eine ſolche u entkräften konnten. 
So kam es am 31. Oktober 1731 zur Unter⸗ 
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zeichnung jenes Emigrationpatentes; 
nach dem alle Anangeſeſſenen innerhalb 
von 8 Tagen des Landes verwieſen wur⸗ 
den, während die Angeſeſſenen ein bis 
a Monate Zeit zugebilligt erhiel⸗ 
en. 


Die Wirkung dieſer Verfügung war zu⸗ 
nächſt wahrhaft lähmend. Ehe die Bevöl⸗ 
kerung ihren Sinn ganz begriffen hatte, 
war die erſte Friſt peiſteichen; niemand 
war dem Ausweiſungbefehl gefolgt. Die 
Beamten des Erzbistums ſelbſt ſchreckten 
zunächſt vor der Durchführung von Ge⸗ 
waltmaßregeln zurück. Erſt Ende Novem⸗ 
ber wurden auf Anweiſung der Salzbur⸗ 

er Geheimkanzlei in den einzelnen Ort⸗ 
chaften die erſten Emigrantentrupps zu⸗ 
ſammengeſtellt und mit rückſichtloſer 
Härte über die Grenze getrieben. Die 
Exulanten, die noch immer nicht an den 
vollen Ernſt der Re wellen klebte 
geglaubt und die jede Zurüſtung für die 
bevorſtehende Ausweiſung verſäumt hat⸗ 
ten — vielleicht auch im Glauben an eine 
in letzter Stunde kommende Hilfe — wur⸗ 
den, wie ſie ſtanden, zuſammengetrieben, 
ohne daß man ihnen die Möglichkeit gab, 
ſich mit dem Notwendigſten für den bit⸗ 
teren Weg zu verſehen. Etwa 1000 Salz⸗ 
burger zogen in den letzten November⸗ 
tagen durch das Land — der bayeriſchen 
Grenze zu; ihnen folgten in kurzer Zeit 
weitere Züge, die in planloſen Wande⸗ 
rungen von Ort zu Ort zogen, kaum ge⸗ 
ſchützt gegen die winterliche Kälte, bald 
von den Reichsſtädten, in die ſie kamen, 
mitleidvoll aufgenommen und geſtärkt 
— bald vor die Tore der Städte und allein 
auf die Hilfe ihrer Glaubensgenoſſen ver⸗ 
wieſen. Ein Teil der Emigranten fand 
bei Nele aint Bauern und Bürgern 
im Reich Unterkunft und Arbeit; viele 
gingen an den Strapazen der Reiſe zu⸗ 
grunde; ein Teil irrte planlos weiter in 
einer unbeſtimmten Hoffnung auf das 
proteſtantiſche Schweden, Holland oder 
Hannover. 


Indeſſen hatten die Vorgänge in Salz⸗ 
burg im Reich erhöhte Aufmerkſamkeit 
gefunden. König Friedrich Wilhelm l., den 
man zur Aufnahme einiger Familien in 
Preußen beſtimmen wollte, nahm die An⸗ 
regung in unerwartetem Umfang auf: er 
erklärte ſich bereit, die vertriebenen Salz⸗ 
burger insgeſamt aufzunehmen und ſie in 
Oſtpreußen anzuſiedeln, nachdem er ſich 
überzeugt hatte, daß es wirklich Bekenner 
der Augsburger Konfeſſion waren. Am 
2. Februar 1732 wurde das preußiſche Ein⸗ 
ladungpatent unterzeichnet, das den An⸗ 
zuſiedelnden freies Bürgerrecht in den 
Städten, unentgeltliche Überlaſſung von 


Grundſtücken und Baumaterial, Lieferung 
von Handwerkszeug und Sn 
für neun Jahre zuſagte, den bäuerlichen 
Anſiedlern einen Hof mit dem nötigen 
Viehbeſtand, Ackergeräten, Getreidevorrat, 
Unterhaltsmitteln für ein Jahr und La⸗ 
ſtenfreiheit für zwei Jahre gewährleiſtete. 

Nun hatte der Su der Auswanderer 
ein feſtes Ziel vor Augen. Anfang Mai 
1732 begann auch die Austreibung der 
angeſeſſenen Salzburger; beide Züge 
vereinigten ſich nun in der Richtung nach 
Preußen. 

Das großzügige Anerbieten des Königs 
und die erhöhte Anteilnahme, die das 
Schickſal der Vertriebenen jetzt allgemein 
fand, machte ihre weitere Wanderung 
nun zu einem Triumphzug. In allen 
Orten, die ſie auf ihrer Weiterreiſe be⸗ 
rührten, wurden ſie von der proteſtan⸗ 
tiſchen Bevölkerung als Märtyrer ihrer 
Überzeugung gefeiert. In Potsdam nahm 
ſie der König ſelbſt in Empfang und be⸗ 
wirtete fte. 

Im Mai 1732 trafen von Stettin aus 
die erſten Schiffe mit den Vertriebenen in 
Königsberg ein. Ihnen 0 10 unauf⸗ 
hörlich weitere Züge, die zu Waſſer oder 
zu Lande nach Oſtpreußen kamen; bis 
um Herbſt ſollen über 20 000 Salzburger 
en Weg nach ihrer neuen Heimat ger 
funden haben. 

Daß es nicht ohne Schwierigkeit gelang, 
einen en großen Menſchenzuſtrom 
zweckmäßig zu leiten, iſt ohne weiteres 


verſtändlich. Friedrich Wilhelm I., dem 
es darauf ankam, das menſchenarme, dac⸗ 
niederliegende Preußiſch⸗Litauen zu „peu⸗ 
plieren“ und der die fleißigen und ge⸗ 
nügſamen Salzburger gern aufgenommen 
hatte, mußte mancherlei Widerſtände, 
gerade in ihren Reihen, erſt beſiegen, ehe 
ſie die Aufgabe übernahmen, die er ihnen 
zugedacht hatte. Vor allem konnten ſie ſich 
ſchwer damit abfinden, daß ſie nicht in 
geſchloſſenen Siedlungen beieinander 
bleiben konnten, was nach den örtlichen 
und wirtſchaftlichen Umſtänden nicht 
möglich war. Aber — einmal dem neuen 
Land und der fremdartigen und anders⸗ 
ſprechenden Bevölkerung vertraut gewor⸗ 
den. wurden die erſten Schwierigkeiten 
raſch überwunden. Der König ließ ſich 
die Eintreibung der noch in Salzburg 
befindlichen Vermögen angelegen ſein. 
Nach und nach gelang daan die geplante 
Beſiedlung, und ſchon nach einem Jahr⸗ 
zehnt zeigte es ſich, daß ſich mit dem Ein⸗ 
zug der Salzburger der bäuerliche und 
gewerbliche Wohlſtand in Preußiſch⸗ 
Litauen gehoben hatten. 2 
Heute können wir ſagen, daß Deutſch⸗ 
land neben der wirtſchaftlichen die kul⸗ 
turelle Entwicklung in dieſem äußerſten 
öſtlichen Grenzbezirk vornehmlich den 
Salzburgern verdankt, die ein hartes 
Schickſal aus men Vaterland vertrieben 
hat und die hier eine neue Heimat, ein 
reiches Arbeitsfeld und die erſehnte Frei⸗ 
heit gefunden haben. J. K. 


Deutſche Kultur in Gſterreich unter Joſef II. 


Von Joſeph Killer 


Die ee Deutſchlands 
mit dem öſterreichiſchen Brudervolk und 
die Wiederaufrichtung des großen volls« 
deutſchen Reiches, deren Zeugen wir ſind, 
lenkt unſeren Blick mehr denn je nach 
dem Lande, das, einſtmals Grenzmark 
des Deutſchen Reiches, heute wieder zu 
einer hohen Grenzwacht Deutſcher Kul⸗ 
turtradition im Oſten geworden iſt. 
Blicken wir zurück auf die Entwicklung 
Sſterreichs in den beiden letzten Jahr⸗ 
hunderten und fragen wir, wann der 
Deutſche Kulturgedanke zum erſtenmal 
deutliche Formen angenommen hat, dann 
erſteht vor unſeren Augen das Reich vor 
der napoleoniſchen Unterdrückung, das 
Reich, das aus den Händen ſeiner großen 
Kaiſerin Maria Thereſia in die ihres 
Sohnes gelegt wurde, das Reich Joſefs ll. 
der vielleicht nicht der „Volksbeglücker“ 
war, zu dem ihn eine beſchönigende Ge⸗ 
ſchichtſchreibung zu machen verſuchte, zu 
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deſſen Verdienſten aber vor allem die⸗ 
jenigen gerechnet werden müſſen, die auf 
eine große Deutſche Idee hinzielen. 


Joſef II. hatte, als er zur Regierung 
kam, in kluger Weiſe Machtzuwachs ſei⸗ 
nes Reiches angeſtrebt. Was er nach außen 
als Staatsidee manifeſtierte, war er im 
Innern durch kulturellen Ausbau zu ver⸗ 
wirklichen bemüht. 


Das Werk der Bauernbefreiung, von 
Maria Thereſia begonnen, gehört zu ſei⸗ 
nen Ruhmestiteln und iſt ein bedeut⸗ 
ſamer Merlſtein in der al Entwick⸗ 
lung des Reiches. Die Wufhebung der 
Leibeigenſchaft in den öſterreichiſchen Län⸗ 
dern, in Böhmen, Mähren und Ungarn: 
die gleiche Steuerpflicht auch für den 
an nd die Anſtedlung Deut⸗ 
ſcher Bauern im Oſten des Reiches waren 
die erſten Schritte, um eine freie, unab⸗ 
bängige Bauernſchaft zu ſchaffen. 


Auch die Rechtsreform, die vor allen 
Dingen die Abſchaffung der in einzelnen 
Fällen immer noch geübten Bi be⸗ 
deutete, verdankt das Reich Joſef II., der, 
als echter Sohn der Aufklärung, frei von 
allen Vorurteilen war und beifen Maß⸗ 
nahmen immer von Erwägungen des 
Staatswohls geleitet wurden. Dieſe Er⸗ 
wägungen beſtimmten auch ſeine Haltung 
zur Kirche: das berühmte Toleranzpatent 
vom Jahre 1781 gewährte den Konfeſ⸗ 
Honen volle Religionsfreiheit, verfügte 
aber die Machthoheit des Staates ilber 
die der Kirche. Daß aus dieſer Beſtim⸗ 
mung ſogleich die praktiſchen Folgen ge⸗ 
zogen wurden, beweiſt die Tatſache, daß 
bis zum Jahre 1786 ein Drittel der vor⸗ 
1 Klöſter — es gab damals in 

ſterreich deren an 2000 — eingezogen 
wurden und daß der Proteſt des Papſtes, 
der ſelbſt nach Wien kam, um auf den 
Kaiſer einzuwirken, die kaiſerliche Politik 
nicht zu ändern vermochte. 

Die Tat jedoch, die für uns heute noch 
von größter Bedeutung iſt und uns in 
Kaiſer Joſef II. den erſten Verwirklicher 
der großdeutſchen Idee ſehen läßt, iſt die 
Einführung der Deutſchen Staatsſprache 
in das geſamte Reich. Durch eine Verfü⸗ 

ung vom März 1784 wurde die Deutſche 
Eprache als Amtsſprache eingeführt; allen 
Beamten wurde aufgegeben, ſie innerhalb 
drei Jahren ſprechen zu lernen; auch in 
den fremdſprachlichen Gebieten, wie z. 
B. in Ungarn, wurde fie zur alleinigen 
Amtsſprache erhoben. Gewiß waren die 
Schwierigkeiten, die dieſe Beſtimmung 
zu überwinden hatte, keine geringen; wir 
Heutigen ſehen in ihr aber eine kul⸗ 
turelle Tat, deren Auswirkungen unab⸗ 
ſehbar geworden ſind. Schon in den fol⸗ 
genden Jahren zeigte ſich — wenn auch 
vorerſt nur in den innerſten Bezirken 
des Reiches — die vor ſich gehende Wand⸗ 
lung, und vielleicht iſt keine kulturelle Tat 
Joſefs II. von gleicher Bedeutſamkeit ge⸗ 
weſen, wie die Umwandlung des Burg⸗ 
theaters in Wien aus einem franzöſiſchen 
Komödienhaus zu einem Deutſchen Na⸗ 
tionaltheater. Damals plante man, Leſ⸗ 
ſing die Leitung des neugeſchaffenen The⸗ 
aters zu übergeben und Klopſtock als 
Präſidenten einer Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften nach Wien zu berufen. Aber wenn 
dies auch nicht geſchah: in Wien wurde 
die große Deutſche Schauſpielkunſt gebo⸗ 
ren, zu deren Werden der Kaiſer die 
Grundlage geſchaffen hat: das Deutſche 
Theater und die Deutſche Sprache. 

Die Deutſche Theaterſchule zwar, die er 
u gründen beabſichtigte, 1 nicht ent⸗ 
ſtanden. Dennoch hat der Katjer, deſſen 
Verständnis für die große zeitgenöſſiſche 


Kunſt ſehr ausgeprägt war, der Mozarts 
Genie erkannte und der von Klopſtock als 
„Karl der Große der Wiſſenſchaft“ gefei⸗ 
ert wurde, durch ſeine Förderung der all⸗ 
emeinen Bildung und der ſchönen Künſte 
für das Aufblühen Deutſcher Kultur in 
der Oſtmark mehr getan, als man zunächſt 
erkannt hatte. Es war der erſte ſtarke 
Anſtoß, der bend ee weiter wirkte. 

In der Volksüberlieferung lebt Joſef II. 
als der gütige, hilfreiche, gerechte und 
edle Monarch, der keine Ungerechtigkeit 
duldete, der die Armen vor Übergriffen 
Küste und der es nicht für unter feiner 

ürde hielt, Hilfe zu leiſten und ſelbſt 
Mißſtände abzuſtellen, wo er ihnen be⸗ 
egnete. Dem Volk iſt er der „Volks⸗ 
gal er“ e um deſſen Bild ſich 
manche Legende rankt. 


Am Grabe des Feloͤherrn 


In einer ernſten Plauderei über ein 
verlebtes „Wochenende am Starnberger 
See“ von Althaber bringt die „Kreis⸗ 
zeitung für den Kreis Greifenberg“ u. a. 
nachſtehende tiefempfundene Betrachtung: 
„„Ich verlaſſe in Tutzing den Zug. Wohl 
jeden Deutſchen zieht es in dieſem Ort 
zum Grabe des größten Feldherrn des 
Großen Krieges, zur Ruheſtätte Luden⸗ 
dorffs. Nach einer Wanderung von 5—10 
Minuten längs der Eiſenbahn in Rich⸗ 
tung Feldafing betrete ich den Eingang 
eines ſtillen Waldfriedhofes, an deſſen 
Ende der Feldherr ſeine Ruhe gefunden 
hat. So wie ſein Denken und Handeln 
im Leben war, germaniſch ohne Nach⸗ 
geben, ſo iſt auch ſeine Grabſtätte. Still 
und ehrfurchts voll ſteigt man die Stein⸗ 
treppe zum Hünengrab empor und be⸗ 
trachtet den Grabſtein. Ein Schwert kenn⸗ 
15 den Lebensinhalt des Generals. 

ber dem Schwert ſteht auf einem Podeſt 
die Büſte des Feldherrn. Der Blick iſt zum 
Starnberger See gerichtet, den der Feld⸗ 
herr ſo ſehr liebte und den man von dieſer 
Stelle in ſeiner vollſten Schönheit er⸗ 
blicken kann. Dankbare Deutſche Männer 
und Frauen haben die Aufgänge zum 
Hünengrab mit Blumen geſchmückt. 

Ganz am Ausgang des Dorfes nach 
Feldafing zu liegt das Landhaus, in dem 
der Feldherr die letzten Jahre ſeines Le⸗ 
bens zubrachte. 

Die Promenade, die nun als Uferweg 
am See entlang führt, hat den Namen 
Ludendorffpromenade“ erhalten. Hübſch 
iſt der Weg, auf dem ich jetzt vorwärts⸗ 
ſchreite. Zur Rechten iſt der etwas bewegte 
See, zur Linken der oberbayeriſche Wald 
mit ſeinem dichten Unterholz mein Be⸗ 
gleitet.“ 
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Das Prieſtererbe 


Roman von Fritz Peter 
Ein Beitrag zur Geſchichte der Wiederkatholiſierung Deutſchlands 


In Folge 1 des 10. Jahrgangs 1939 beginnen wir mit einem ſpannenden Noman. 
Die Motive zu demſelben ſind einem Familiendrama und der Geſchichte der ultra⸗ 
montanen Propaganda entnommen. Bei der Fülle der gegebenen hiſtoriſchen Tatſachen 
war es für den Dichter eine leichte Aufgabe die Erzählung zu einem einheitlichen 
Ganzen zu verbinden. Nach langen Bemühungen iſt es dem Ludendorff⸗Verlag gelun⸗ 
gen, den Roman, der ſeit dem Jahre 1911 aus dem Buchhandel verſchwunden iſt, 
wieder ausfindig zu machen und ihn ſomit einem weiten Leſerkreis zur Kenntnis zu 
ie Der Verſaſſer des jeinerzeit ſchnell in Umlauf kommenden Buches jtarb plötzlich 

ei Herausgabe der dritten Auflage. Vielfachen Wünſchen entſprechend hält auch der 
Ludendorff⸗Verlag, wie ſeinerzeit die den Roman verlegende Buchhandlung, es für 
eine Ehrenpflicht, die lebenswahre Kultur auch fernerhin im Sinne des Autors als 


Warnung und Mahnruf fortleben zu laſſen! 


Zur Einführung: 

Ende Mai des Jahres 1888 ging die 
Kunde von einer nach vielen Millionen 
ählenden Erbſchaft, welche einem durch 
Eine hervorragende Stellung als ultra= 
montaner Agitator bekannten Domherrn 
in Breslau von einem katholiſchen Pfarrer 
in Schleſien zugefallen war, durch alle 
Zeitungen des In- und Auslandes. 

Wie kam ein Pfarrer zu ſo einem fürſt⸗ 
lichen Vermögen? 

Nachforſchungen bei Perſonen, welchen 
die Geſchichte des Erbgutes bekannt war, 
die Einſicht in Dokumente und hinterlaſ⸗ 
ſene Schriften und Mitteilungen von den 
verſchiedenſten Seiten gaben dem Veér⸗ 
faſſer des Romans Aufſchluß über die Art 
und Weiſe der Erwerbung des Vermögens 
ſeitens des katholiſchen Pfarrers, und es 
ſtellten ſich folgende Tatſachen heraus: 

Um die Mitte der dreißiger Jahre kam 
der Pfarrer G. nach Dorf und Herrſchaft 
H. in Schleſien als Seelſorger der dort 
inmitten einer proteſtantiſchen Bevölke⸗ 
rung zerſtreut lebenden Katholiken. Be⸗ 
ſitzer der Herrſchaft 5. war damals der 
er proteſtantiſchen Linie dieſes Ge⸗ 
ſchlechts angehörende Freiherr M. von 
D., ein allgemein geachteter und hoch⸗ 
gebildeter Mann. Der katholiſche Pfarrer 
begann alsbald mit der Frau des Frei⸗ 
herrn einen „Roman“ an, deſſen Folgen 
der Freiherr von D. in das Irrenhaus 
kam und dort ſtarb. Der Pfarrer wurde 
„bevollmächtigter Geſchäftsführer“ der Ba⸗ 
ronin und regierte in H. gleich einem 
Paſcha, die Verrichtung ſeiner prieſter⸗ 
lichen Amtshandlung einem Kaplan 
überlaſſend. Die Baronin von D., welche 
ganz in ſeine Hand gefallen war, kam 
unerwartet im Jahre 1866. Es kam ein 
Teſtament zum Vorſchein, in welchem der 
Pfarrer G. zum unbeſchränkten Univer⸗ 
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ſalerben eingeſetzt war unter gänzlicher 
Nichtachtung der traditionellen Familien⸗ 
beſtimmungen über die Vererbung der 
Freiherrlich von D.ihen Güter. 

Als ſpäter zufällig eine arme Ver⸗ 
wandte und Erbberechtigte katholiſcher 
Konfeſſion Genaueres über die Art und 
Weiſe der vollzogenen Teſtamentsfabri⸗ 
kation erfuhr, verſuchte ſie, ihre mindeſtens 
unanfechtbaren moraliſchen Anſprüche an 
die Erbſchaft bei dem über Nacht reich 
gewordenen Pfarrer zur Geltung zu brin⸗ 
gen. Sie wurde durch einen Vergiftungs⸗ 
verſuch geſchreckt; ihren Anteil auf dem 
Wege des Prozeſſes gegen den Pfarrer 
zu erſtreiten, hinderte ſie ihre Armut. Um 
ſie zu beſchwichtigen, erklärte und be⸗ 
teuerte der katholiſche Pfarrer, daß er 
nach dem Willen der verſtorbenen Baro⸗ 
nin nur eigentlich Verwalter des Ver⸗ 
mögens ſei und dies nach ſeinem Tode 
der enterbten von D.ihen Familie wies 
der zufallen und beſonders die armen 
Verwandten bedacht werden ſollten. 


Nach Einheimſung der Erbſchaft zog 
der Pfarrer nach G., lebte dort als 
„Höchſtbeſteuerter“ und wurde bekannt 
durch ſeine lukulliſche Küche und feinen 
Weine, opferte während ſeiner Lebens⸗ 
eit einige Hunderttauſende für katholiſche 
Iwecke. egen dieſer ſeiner „großen Ver⸗ 
dienſte um die katholiſche Sache“ wurde 
er ſeitens des Dr. Heinrich Förſter „durch 
Gottes Erbarmung und des Apoſtoliſchen 
Stuhles Gnade Fürſtbiſchof von Bres⸗ 
lau“ zur Würde eines „Wolter Ras 
tes“ erhoben und als „Wohltäter“ ge 
priefen. Indeſſen ließ er, im Reichtum 
ſchwelgend, arme Verwandte von der 
D. chen Familie darben, ohne ſich bewe⸗ 
gen zu laſſen, auch nur den kleinſten Teil 
des erſchlichenen Erbgutes zu ihrer Unter⸗ 
ſtützung zu verwenden. 


Hatte er ſchon durch das Teſtament der 
Baronin von . reiche Spenden für 
katholiſche Zwecke — auch der Fürſtbiſchöf⸗ 
liche Stuhl in Breslau erhielt vierzig⸗ 
tauſend Taler — gegeben, ſo ſetzte er 
ſchließlich in ſeinem Teſtamente, wie oben 
erwähnt, zum Univerjalerben ſeines etwa 
neun Millionen betragenden Vermögens 
den Domherrn F. in Breslau ein. In 
dieſem Teſtamente aber beſtimmte er, daß 
über etwaige Anſprüche anderer Perſonen 
als der im Teſtamente genannten, in 
erſter Reihe die Teſtamentsvollſtrecker, 
zwei ultramontane Rechtskundige, in 
zweiter Inſtanz der Fürſtbiſchöfliche Stuhl 
in Breslau und endgültig S. Du keit 
der Papſt zu entſcheiden Habe ie Ent⸗ 
ſcheidung deutſcher Gerichtsbehörden ſollte 
an dadurch für immer ausgeſchloſſen 
werden. 


Zwei arme Witwen katholiſcher Kon⸗ 
feſſion, Nichten jenes im Irrenhaus ver⸗ 
ſtorbenen Freiherrn, wandten ſich an den 
durch den Pfarrer eingeſetzten Univerſal⸗ 
erben, den Domherrn, und baten, altes 
Anrecht dadurch wieder gutzumachen, daß 
er ihnen von dem Erbe ihrer Väter, das 
nun auf ihn übergegangen ſei, wenig⸗ 
ſtens ihre alten Tage ſorgenfreier ge⸗ 
ſtalten möge. Sie erhielten von ihm 
keine Antwort. Dagegen bezeichnete der 
Domherr in einer Breslauer Zeitung den 
verjtorbenen Pfarrer G. als feinen „vä⸗ 
terlichen Freund“ und ſuchte deſſen Ehre 
dadurch zu retten, daß er alle in den Zei⸗ 
tungen kurſierenden Gerüchte — Entſtel⸗ 
lungen. nannte. Die „Germania“, jenes 
bekannte ultramontane Berliner Blatt, 
frohlockte über die Erbſchaft, indem es 
ſchrieb: „Der durch ſeine hochherzigen (7) 
ee zu katholiſchen Zwecken bes 
kannte Wohltäter hat ſich einen Erben 
ausgeſucht, von dem er d ſein 
konnte, daß er fortfahren werde, im 
Sinne des Erblaſſers ir wirken.“ — Nies 
mand, welcher die Geſchichte kennt, wird 
daran zweifeln. 


Jene beiden Witwen wandten ſich dar⸗ 
auf unter Darlegung der Verhältniſſe an 
Kaiſer Wilhelm und brachten ihre Kla⸗ 
gen und Bitten vor. Sie erhielten den 
Beſcheid, daß ſich nach den Berichten der 
Miniſter im Verwaltungwege für ſie 
nichts tun laſſe. Damit hatte die Ange⸗ 
legenheit ihr Ende erreicht. Das Erbgut 
einer proteſtantiſchen Adelsfamilie liegt 
ſicher im ultramontanen Beſitz. 


In Folge 1 10. Jahrgan 


1939 der Ludendorffs 
Quell Deutſcher Kraft“ beginnen wir mit dem erſten 


„fromme“ Umschau 


Jude und Alkohol 


Wer den Kampf des Feldherrn kennt, 
weiß, daß er immer wieder den Alkohol 
als einen der heimtückiſchſten Bundesgenoſ⸗ 
ſen des Juden in ſeinem Ringen um die 
Weltherrſchaft bezeichnet hat. Er weiß aber 
auch, daß der Feldherr nie müde wurde, 
darauf hinzuweiſen, daß der Jude ſelbſt 
jenes Gift meidet, wo er nur kann, wäh⸗ 
rend er mit ſtiller Schadenfreude ſieht, wie 
ſich die dummen Gojim zugrunde richten. 

Und der Feldherr hat tauſendmal recht! 

Einige Zeitgenoſſen ſchüttelten damals 
die weiſen Häupter und ſuchten krampf⸗ 
haft nachzuweiſen, daß bei einer Ein⸗ 
ſchränkung des Bier: und Schnapsverbrau⸗ 
ches ſoundſo viele Volksgenoſſen unweiger⸗ 
lich brotlos würden. Dieſe „Meinungen“ 
ſind inzwiſchen gründlich widerlegt wor⸗ 
den. Andere wiederum lächelten gering⸗ 
ſchätzig und gleichgültig: „Nach uns die 
Sintflut! — Überhaupt — ſich mit ſolch 
todernſten Fragen zu beſchäftigen?! — 
Unangenehm, höchſt unangenehm!“ 


And einer war da, der ging hin, griff 
ſich den Wilhelm Buſch vom Bücherbrett 
und begann, ſich in „Eduards Traum“ zu 
vertiefen, um lächelnd eine Stunde ſeines 
Lebens zu vernaſchen. Begeiſtert folgt er 
den tollen Erlebniſſen des „Punktes“, ver⸗ 
ſteht auch wohl Sinn und tiefere Bedeu⸗ 
tung, und beſucht mit ihm die chriſtliche 
Stadt, über der eine „leichte heidniſche 
Dunſtwolke“ liegt. Wie wundervoll „malt“ 
doch dieſer Buſch, dieſes Genie aus nieder⸗ 
ſächſiſchem Stamm. da zum Veiſpiel den 
Juden, ganz fabelhaft: 


„Das Geſchäft ſteht in Blüte, der Iſrae⸗ 
lit gleichfalls. Warum ſollte er auch nicht? 
Seine Sandalenfüße, ſeine getreulich über⸗ 
lieferte Naſe, die merklich abgenützt wurde 
vom wehenden Wüſtenſande, dem die Vä⸗ 
ter einſt vierzig Jahre lang entgegen 
marſchierten. geben ihm das Zeugnis einer 
ſchönen Beſtändigkeit. Mit Vorſicht wählt 
er die Kalle, und nimmt er fie mal, fo 
pflegt er ſie auch zu behalten, es ſei, wie's 
ſei, und nicht, wie die andern, ſo häufig zu 
wechſeln.“ . 


albmonatsſchrift „Am heiligen 
eil des Romans „Das Prieſter⸗ 


erbe“, einer Erzählung, die obenftehende hiſtoriſchen Tatſachen in feſſelnder Form 


wiedergibt. 
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Aber hier ſtutzt er und lieſt nicht ohne 
Verwunderung weiter: . 

„Nüchtern geht er zu Bette, 
wenn die andern noch Saufen, 
alert (flink) ſteht er auf, wenn 
die andernnochdöſigſind. Schlau 
iſt er wie nur was, und wo's was zu ver⸗ 
dienen gibt, da läßt er nicht aus, bis die 
‚Seel’ in Kaſten ſptingt“.“ 

Und hier iſt der Punkt, wo ſeine Gedan⸗ 
ken zurüdwandern zu Ludendorff. — — 
Sollte die Wahrheit nicht doch auf feiner 
Seite ſein?! Rehbein. 


Die Ausflucht des „Frommen“ 


Auch in ihrer Religion kommt ja bei 
den Juden ihr ganzer Schachergeiſt zum 
Ausdruck. Selbſt mit Gott wird das Scha⸗ 
chergeſchäft auf der Grundlage der Gegen 
ſeitigkeit „Wenn du mir — dann ich dir“ 
abgeſchloſſen. Aber auch dieſe Frömmig⸗ 
keit kann in Konflikte kommen. Und in 
einen ſolchen kam der als eben ſo „fromm“ 
wie auch geizig in der Synagoge bekannte 
Jacob, als ihm ein ſchlauer Stammes⸗ 
genoſſe, der noch raffinierter ſein wollte 
als dieſer, eine Frage vorlegte, die ſich 
auf die bekannten Sabbatgeſetze bezog, 
nach denen der Jude bekanntlich nichts 
tun ſoll am Sabbat. Er fragte alſo: „Ja⸗ 
cob, wenn du am Sonntag einen Beutel 
mit 1000 Dukaten finden würdeſt, würdeſt 
du ihn aufheben?“ Jacob ſtutzte einen 
Augenblick. Sollte er die 1000 Dukaten 
fahren laſſen, ſollte er fein Sabbatgebot 
übertreten? Dann wandte er ſich ärgerlich 
abweiſend an den Frager: „Nun, was ſoll 
mir dei Frag', iſt doch heite nich Schabbes, 
ſeh' ich doch gar keinen Beitel.“ 


Rredit 


Bei dem Juden iſt alles auf Geſchäft, 
Shader und Kredit eingeſtellt, warum 
nicht auch ſeine religlöſen Vorſtellungen. 
Und ſo bildete ſich gegen Ende des 18. 
Auffaſſang en zur Kennzeichnung biefer 
Au fallung ein Spottverschen der Chrijten 
‚gen 185 Juden, und zwar in Frage und 
ntwort. 


Der Chriſt fragt: 

„An Gott den Vater glaubt ihr ſchon. 
Warum denn nicht an ſeinen Sohn?“ 
Und der ſchlaue Schacherjude entgegnet: 


„Wie kann dem Sohn Kredit ich geben? 
Der Vater tut doch ewig leben? 
Worin allerdings, k ſcheint uns, auch 

eine Abfuhr für das Chriſtentum ſteckt. 
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Wer andern eine Grube gräbt 


In der üolae 21 vom 5. 2. 1939 des „Am 
Heiligen Quell“ wurde in einer kleinen 
Abhandlung „Im Zeichen des Holzbocks“ 
auf den Anfug und die Gefahr der aſtro⸗ 
logiſchen Wahrſagerei hingewieſen. Beim 
Leſen dieſer Zeilen erinnerte ich mich des 
folgenden kleinen Erlebniſſes. 


105 der Zeit, als der Staat mit dem Un⸗ 
weſen der Jahrmarktswahrſager, Hand: 
liniendeuter, Aſtrologen uſw. noch nicht 
aufgeräumt hatte, verſuchte auch in meiner 
Heimatſtadt ein Vertreter dieſer Gilde, im 
„Vertrauen“ auf die Allmacht der Sterne 
— oder auf die Dummheit ſeines Publi⸗ 
kums? — fein Schäfchen ins Trockene zu 
bringen. Vor ſeinem mit dem bekannten 
Brimborium ausgeſtatteten Stand ſtaute 
ſich zwar eine ſtattliche Zahl von Markt- 
beſuchern und hörte ſich ſeine mit dem bei 
dieſen Vertretern einer angeblichen „Wiſ⸗ 
ſenſchaft“ üblichen Pathos vorgetragenen 
Ausführungen an, mit denen er den Zu⸗ 
hörern das Geld aus der Taſche zu ziehen 
trachtete. Aber der Erfolg war ziemlich 


gleich Null, ſo daß unſer Zukunftdeuter in 


einer Geſchäftspauſe ſich zum Inhaber des 
Nachbarſtandes äußerte, bei einem ſolchen 
Mißerfolg würde er ſchwerlich auf ſeine 
Koſten kommen. 


Als er dann wieder einmal die Schleu⸗ 
ſen ſeiner Beredſamteit geöffnet hatte und 
einen neuen Angriff auf die Geldbeutel 
der Umſtehenden unternahm fragte ich 
ihn, ob er denn ſelbſt an die Wahrheit der 
Aſtrologie glaube. 

„Aber ſelbſtverſtändlich, mein Herr“, 
war die Antwort, „ich richte mich ſtreng 
nach meinem eigenen Horoskop, das mit 
ſchon die ſchönſten Erfolge gebracht und 
mich vor manchem Schaden bewahrt hat.“ 
Ich erwiderte ihm: „Das ſcheint mir doch 
nicht ſo ganz zu ſtimmen; denn ſonſt hätte 
Ihnen Ihr Horoſkop doch ſagen müſſen, 
daß Sie hier nicht viel beſtellen können, 
wie Sie ſich vor kurzem Ihrem Nachbarn 
gegenüber ſelbſt geäußert haben.“ 

Und der Erfolg dieſer Unterhaltung? 
Erſt Lachen bei den Zuhörern, dann wur⸗ 
den die Mienen nachdenklich, und mit dem 
Geſchäft für unſern Aſtrologen war es ganz 
aus, zumal ſich dieſer Reinfall ſchnell 
. Er zog es daher vor, ſeinen 
Stand zu ſchließen und noch am gleichen 
Abend unſern Markt zu verlaſſen. So wa⸗ 
ren durch ein wenig Aufmerkſamkeit und 
ein paar treffende Worte weitere Volks⸗ 
genoſſen davor bewahrt, dieſem Scharla⸗ 
tan aufzuſitzen und ſich mit dem Gift des 
Okkultismus zu infizieren. Paul Müller. 


Blüten und Blätter aus Sernſtein 


Auf der ſechſten und letzten Reichs⸗Stra⸗ 
Benfammlung des WHW. 1938/39 wird 
uns die DAF. am 26. März fünf hübſche 
kleine Bernſteinabzeichen zum Kauf anbie⸗ 
ten. Es ſind etwa 31 Millionen dieſer Ab⸗ 
zeichen angefordert worden, ihre Herſtel⸗ 
ler waren die Staatliche Bernſtein⸗Manu⸗ 
faktur in Königsberg und die Bernſtein⸗ 
manufaktur Danzig, auf die rund 4 Mil⸗ 
lionen entfielen. 


Das „germanifche Gold“, wie der Bern⸗ 
ſtein ſchon ehedem genannt wurde, war 
bereits zur Zeit des ägyptischen, griechi⸗ 
ſchen und römiſchen Kulturreiches bekannt 
und hatte ſchon immer ſeinen beſonderen 
Wert. Die vielen Schmuckſachen und Kunſt⸗ 
gegenſtände, die im Laufe der 19 597 
derte aus dieſem edlen Rohſtoff gefertigt 
wurden, zeugen davon. Was aus dieſem 
1 ern en Gold“ an Halsketten und 

rmbändern, an Anſtecknadeln, Broſchen 
und Anhängern, an Figuren, Schalen und 
anderen üg gene geſchaffen 
wird, ſind Kunſtwerke beſonderer Prä⸗ 
gung und beſonderer Schönheit. 


Wie jeder Kunſthandwerk, ſo hatte auch 
die einſtmals blühende Bernſteininduſtrie 
in der Nachkriegszeit einen ſtändigen Nie⸗ 
dergang zu erleiden. Die Arbeiter und 
Arbeiterinnen in den Manufakturen ver⸗ 
loren wegen der immer ſeltener werden⸗ 
den Aufträge ihren Arbeitplatz und auch 
die Bernſteinfiſcher und die Arbeiter, die 
den Bernſtein bei Palmnicken im Tage⸗ 
bau aus der „blauen Erde“ holten, wurs 
den brotlos. 

Dieſem ſtändigen Niedergang gebot der 
Nationalſozialismus bereits im Jahre 
1934 Einhalt. Die Bernſteininduſtrie im 


die altbekannte Dr. Gebel, 
ebel, 


Oſten Deutſchlands erhielt damals vom 
Winterhilfswerk einen erſten Auftrag zur 
Herſtellung von 17½ Millionen Abzeichen, 
nden 1000 Familien Arbeit und Brot 
anden. 


Wie wird der Bernſtein gewonnen? — 
Noch heute ſtampfen die Fiſcher der Sam⸗ 
landküſte in ihrem ſchweren Olzeug und 
in den hohen Schaftſtiefeln nach jedem ab⸗ 
flauenden Sturm in die heranrollende 
Brandung hinein, um den ſchäumenden 
Wellen den Tang zu entreißen. Und was 
ie ihren Frauen und Kindern in den Ke⸗ 
chern bringen, birgt den Bernſtein, der 
nur noch Deeauänefeles zu werden braucht. 
Es iſt jedoch kein Spiel, dieſes Bernſtein⸗ 
fiſchen, es iſt im Gegenteil ein ewiger 
Kampf mit den Naturgewalten. Der Er⸗ 
Reh dieſer ſchwierigen und gefährlichen 
Arbeit iſt nicht gering. Er beläuft ſich all 
jährlich auf 80 000 bis 50 000 kg. 


Eine weit größere Menge Bernſtein 
wird jedoch auf andere Art gewonnen, 
denn auch die Erde birgt an einigen Stel⸗ 
len Oſtpreußens dieſen koſtbaren Rohſtoff. 
So findet ſich das verſteinerte Hor das 
Jahrmillionen aus den Wunden ꝛ ae 
Nadelbäume tropfte, auch in der ſoge⸗ 
nannten „blauen Erde“ der Oleelüſte. 
Bei Palmnicken wird der Bernſtein im 
Tagebau gefördert. Rieſige Bagger tra⸗ 
gen die mitunter bis zu 40 Meter ſtarke 
edende Sandſchicht fort und arbeiten 9 
dann in die Muttererde des Bernſteins 
inein. e bringen die blaue 
rde zur Wäſche. Die Erde wird auf⸗ 
1 und zum erſtenmal geſiebt. 
Zur ck bleiben die größten und daher 
wertvollſten Stücke Bernſtein. Weitere 
Siebungen trennen auch die weniger gro⸗ 


Wie heilt man Hämorrhoiden 


und ihre Jolden? Bel Oämorrbotden- Schmerzen, Brennen, Jucken hat ſich 
Nachmanns Spezialſalbe „Humidon“ ausgezeichnet 
Radlogeſchäft, Dresden⸗A. 1, Roſenſtraße 31, ſchrieb 


varsenden wir beiwährt. Herr Otto 
Herren- uns am 18. 8. 1088: 
und „Bitte, fenden Ste an Herrn Walter ö., Dresden, eine große Tube 
Damen- genen one 170 7 5257 t Empfeblung, ba a bie sus und 
genug loben kann. abe fehr mit dieſem deſben zu zun geba 
Stolte mit Ihrem Mittel riefendafte Erfolge erzielt. Nochmals beiten Dank.“ 


meterweise an Private zu 
vorteilhaften Preisen. — 
Fordern Ble Muster tranko 
Lehmann & Rssmy 
&premberg 14 
Tuohfabrik und Versand 
eigener u. fremder Fabrikate 


Probe „Humidon“ 
rbolden koſte mos 


Derartige Dankſagungen erbalfen wir faſt täglich. aberdeen. Sie ſich am 
beſten ſelbſt von der e dlefer Speztalfalbe und ver 
un e 
und unverbindlid. Schreiben Ste deshalb noch beute an 


angen Ste eine 
wilſenswerte Auftlarungsſchrift über Hamor⸗ 


Dr. Nachmann - Numidon in Berlin W 8, Block 141 H. 


ßen und kleinen Bernſteinſtücke. So wer⸗ 
den im Verlauf eines Jahres nicht weni⸗ 
er als drei Millionen Kubikmeter Erde 
ewegt und dadurch 700 000 kg Rohbern⸗ 
ſtein gewonnen. 
Der Bernſtein wird ausgewählt und 
ſortiert. Die größeren und reinen Stücke 
werden der Schmuckherſtellung zugeführt, 


mehr auszuheben, um den für die 31 Mil⸗ 
lionen Abzeichen nötigen Rohbernſtein 
herbeizuſchaffen. 

In der Staatlichen Bernſteinmanufak⸗ 
tur, in den Werkſtätten der Kriegsbeſchä⸗ 
digten in Königsberg und in der Manu⸗ 
faktur Danzig konnte die Arbeit nur mit 
Mühe bewältigt werden. Die Blüten und 


G. WH Kctichsſtraßenſammlung 


Bei der 6. Reichs⸗Straßenſammlung für das Winterhilfswerk des Deutſchen Volkes 


1938/39 am 25. und 26. März ſammelt die Deutſche Arbeitsfront und bringt 
5 Bernſteinabzeichen (Blüten und Blätter) zum Verkauf. 


es ſind dies nur etwa 20 Prozent der Ge⸗ 
ſamtmenge, alſo im Jahresdurchſchnitt 
140 000 kg: Die reſtlichen 80 Prozent und 
der Abfall bei der Herſtellung des Bern⸗ 
ſteinſchmuckes gehen jedoch nicht verloren; 
Preßbernſtein, Bernſteinlack, Berniteinöl 
und Bernſteinſäure ſind die Erzeugniſſe, 
die daraus gewonnen werden. 


Rund 1000 oſtpreußiſche Familien ſind 
von der Bernſteininduſtrie abhängig. Son⸗ 
deraufträge ſind nötig. Das Winterhilfs⸗ 
werk ſchaltete ji auch in dieſem Jahr 
wieder ein. Und ſo galt es, Millionen und 
aber Millionen Baggereimer „blaue Erde“ 


16 


Aufnahme: Richard Krumme. 


Blätter wurden aus dem Naturbernſtein 
herausgeſchnitten, die rohen Formen . 
ſchliffen, durchbohrt und poliert, und da 
die der Größe der Abzeichen entſprechen⸗ 
den Rohbernſteinſtücke bei weitem nicht 
ausreichten, mußten zahlreiche, ſogar fauſt⸗ 
große Stücke zerſägt werden. 


Wenn uns am 26. März die Männer der 
DAF. die erſten „Frühlingsboten“, die 
Blätter und Blüten aus Bernſtein, an⸗ 
bieten, wollen wir dazu beitragen, daß 
auch die ſechſte und letzte Reichsſtraßen⸗ 
ſammlung des WH W. 1938/39 ein voller 
Erfolg wird. 


Das ſeltſame Ordensmitglied 


Bei den Deutſchordensrittern war es 
r alles, was zu ihnen in irgendwel⸗ 


cher Beziehung ſtand, mit dem Ordens⸗ 
kreuz zu verjehen. So kam es, daß auch in 
dem Schinken, wenn er im ganzen auf⸗ 
8 wurde, in deſſen Schwarte ein 

rdenskreuz als Verziehrung eingeſchnit⸗ 
ten wurde. 

Als die Deutſchritter auf dem Schloſſe 
von Mergentheim ihren Sitz hatten, wo 
ſich heute noch ein wichtiges auf ſie be⸗ 
ügliches Muſeum befindet, wurden ſie im 
Jahre 1793 durch einen Franzoſen, Mon⸗ 
ſieur Dumouriz, beſucht. Zu Ehren des 
Gaſtes wurde auch — ein Schinken mit 
der üblichen Verzierung aufgetragen. Da 
meinte der Gaſt witzig, wenn auch weni⸗ 
er höflich, fragen zu müſſen: „Wie, ge⸗ 
Bit auch das Schwein dem Deutſchen 

rden an?“ 5 

Seitdem iſt die erwähnte Sitte in Weg⸗ 
fall gekommen. W. Hchbg. 


Der Unſchuldbeweis des Atheiſten 


Diagoras, ein griechiſcher Dithyramben⸗ 
dichter, der in der zweiten Hälfte des 
fünften vorchriſtlichen Jahrhunderts lebte, 
leugnete das Daſein der griechiſchen Göt⸗ 
ter. Er verſpottete ſogar, und das wurde 
ihm von ſeinen ape Eleuf den Athenern, 


nicht verziehen, die Eleuſiniſchen Feſte, 
über deren „Myſterien“ er ſich luſtig 
machte. Er mußte deswegen ſogar aus 


Athen fliehen. Auch ſonſt war er allgemein 
als Gottesleugner bekannt und — ſcheel 
angeſehen. 


Als er nun einmal eine Seereiſe machte, 
kam das Schiff in einen gewaltigen 
Sturm, ſo daß das Schlimmſte befürchtet 
werden mußte. Da ſchrieben Reiſende und 
Schiffsvolk die Urſache des Sturmes dem 
— Diagoras zu. Er ſei die Urſache des 
Zornes der Götter, die ihn mit dieſem 
Sturme, verderben wollten. Und alsbald 
kamen fie untereinander überein, den Got⸗ 
tesleugner zur Beſänftigung des göttlichen 
Zornes und damit zur Beruhigung des 
wilden Meeres über Bord zu werfen. 


Da ſchien nun allerdings für Diagoras 
keine Rettung; denn ſchon ſchickten ſich 
die „abergläubiſchen Gläubigen“ oder 
auch — „gläubigen Abergläubiſchen“ an, 
dieſes „Strafgericht an dem Schuldigen“ 
zu vollziehen. Da ſah Diagoras zum Glüc 
ein paar andere Schiffe, die ebenfo auf, 
dem Meere vom Sturme erfaßt worden 
waren und auf dem Meere hin⸗ und her⸗ 
geworfen wurden. Er zeigte nach ihnen 
hin und ſagte: „Schauet euch dieſe an! 
Geht es ihnen anders? Und doch — haben 
He keinen Diagoras an Bord.“ 


Durch dieſen anſchaulichen Unſchuld⸗ 
beweis rettete er ſein Leben. 
Wltr. Hochberg. 


Alles iſt gut! 


Ein Prediger hatte lange und elndring⸗ 
lich, um alle völlig zu Überzeugen, über 
das Wort gepredigt: „Und Gott ſah an 
alles, was er gemacht hatte, und ſiehe da, 
es war ſehr gut.“ Alles, was Gott gemacht 
hat, iſt ſehr gut! hatte er in allen Ton⸗ 
arten und mit allerlei Beiſpielen immer 
erneut wiederholt. Aber — einen Buck⸗ 
ligen, der dem Gottesdienſte beigewohnt 
hatte, hatte er doch nicht überzeugt. Und 
nun trat dieſer Bucklige an der Kirchen⸗ 
tür dem Prediger entgegen und fragte er⸗ 
regt: „Was, 5 alles wirklich gut, was 


Be 
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Gott geſchaffen hat? Da feht mich einmal 
an!“ Der Pfarrer ſtutzte einen Augenblick, 
aber da er ein Witzbold war, nahm er die 
ſehr ernſt gemeinte Sache von der humo⸗ 
riſtiſchen Seite; denn es war ihm klar, daß 
er gegen die durch den ſtarken Anſchaulich⸗ 
keitbeweis des Buckligen geführte Tat⸗ 
ſache mit ſeiner kirchlichen Beweisführung 
ernſthaft nicht werde aufkommen können. 
So kam es ihm nur daran, die Lacher, die 
ſich natürlich an ſeiner Verlegenheit wei⸗ 


den wollten, auf ſeine Seite zu bringen. 


Und alſo ging er mit Kennermiene um den 
Buckligen herum und beſchaute ihn, wozu 
er aufgefordert war, gründlich von allen 
Seiten. Dann meinte er leichthin, zu dem 
Buckligen gewendet: „Ei, lieber Freund, 
für einen Buckligen wirklich recht gut 
gemacht!“ 

Ob nun der Bucklige freilich mit dieſer 
doch der Sache ausweichenden Beweis— 
führung einverſtanden geweſen iſt, iſt uns 
nicht überliefert worden. 


Wltr. Hochberg. 


ſchwächt die Arbeitskraft und Lebensfrrude. 
Quälen Sie ſich nicht länger! Nehmen Sie 
Solarum, das vielbewährte Epeyialmittel, 
In Apotheken, Packg 18 Tabl. 41 26 


Stellen Geſuche 


Vertrauens- 
ſtellung 


unmittelbar unter d. Chef geſucht. Zu⸗ 
ſchriften unter E. L. 2411 an d. Verlag. 


Suche zum 1. 5. 39 anerkannte 


Lehrſtelle 


in landwirtſch. Betrieb Norddeutſchlands. 
Bedingung: D. G. L. und Sippenanſchl. 
Bin 19 J., O II-Reife, Kenntniſſe im 
Schneidern, 1 Jahr Landfrauenſchule des 
Reiffenſteiner Verb. Gerta Kybitz, Stern ⸗ 
berg (Neumark). 


Allerer Landwict 


(D. G.L.), ſucht 15. April bzw. 
1. Mai 39 Stellg. in nur Dgitgl. Hauſe 
Candwirlſch.), in Nordweſtdeuiſchland. 
Ang. erb. an: Wilhelm Lauw, Cine 
warden i. Oldenb., Heiligenwiehmſtr. 25. 


Ich ſuche f. m. Tochter, 17 J. alt, Schul⸗ 
beſuch b. Prima, ab 1. 4. für ein Jahr 
Aufnahme als 
Haustochter 

(Pflichtjahr), in gepflegt. Haufe, wo ihr 
Gelegenh. gebot. wird, ſich weit. fortau= 
bilden. Beſchäftigung in Küche u. Haush. 
Teiln. an kulturell. Veranſt. (Konzert, 
Theater, Vortrag), Sommer- u. Winter 
fbort, Evtl. kann Mädel unt. gleichen 
Beding. in mein. Haufe Aufn. finden. 
Angeb. unt. K. P. 2430 an den Verlag. 


Keine Erholungſtätte 
ohne Ludendorffs 
Halbmonatsſchriſt! 


zum 


Welches kinderl. 
Mädel möchte ihr 


flicht ahr 


im Landhaushalt 
ableiſten? Ang. an 
Wwe. B. Schü ⸗ 
mann, Hof Hotzen⸗ 
eichen, Poſt Schmal⸗ 
feld über Kalten⸗ 
lirchen in Holſt. 


Suche f. m. Toch⸗ 
ter, 15 J., 


pflichtjahrſlelle 


zum 15. 4. 39 in 
Hamburg. Ang. u. 
B. F. 15 an Ludea⸗ 
dorff⸗Buchh., Ham- 
burg 1, Rathaus: 
ſtraße 9/11. 


Stellen Angebote 


Suche f. mein, landw. Haushalt z. 


15. 4. od. 1. 5. 39 


ein 


junges Mädchen 
welch. m. mir u. m. Tocht. auf. ſämtl. 


Haus- u. Gartengrb. verr. u. 


mitmellt. 


Fam.⸗Anſchl. u. Geh. Frau E. Beythien, 
Grebenhagen über Ahrensb., Kr. Eutin⸗ 


Oſtholſtein. 


Dit- 
vreußen 


Deutſche z. Füh⸗ 
rung frauenloſen 
Haushalts geſucht. 
Zuſchr. m. Zeugn. 
u. Bild an: Ber. 
meſſungrat Lettner, 
Lyck, Hindenburg⸗ 
ſtraße 27. 

Suche zum 1.4.39 
auf meinen Beſitz. 
55 ha, eine männl. 


Hilfskraft 


14—17 F., die Luſt 
u, Liebe 3. Land⸗ 
wirtſchaft hat, mit 
Sipp.⸗Anſchluß und 
Gehalt. W. Peter ⸗ 
ien, Olpenitzfeld, 
Poſt Brodersby, 

Kappeln (Schlei), 
Land Schlew.⸗Holſt. 


Zum 1. 4. od. 15. 
4. od. 1. 5. jaub., 


Muhen 


f. d. dreiviertel od. 
ganzen Tag (auch 
ält. Pflichtjahrm.) 
geſ. 3 Erw., 4 3, 
Zentralh., Waſchfr., 


Sonnt. frei, Lobn 
n. Übereink. Kiel, 
Eichendorſſſtr. 31, 


Achtung! 


Bei Einſendung von 
Offerten leine Oriai⸗ 
naheuaniſſe beilegen: 
Eine Haftung für die 
Rückſendung der ein» 
gereichten Unterlagen 
kann der Verlag nicht 
übernehmen 


AM. 5000 


als kurzfr. Darleh. 
ſucht Geſchäftsmann 
(D.. L.) Gute Si⸗ 
erh, vorh. Ang. 
unt. M. G. 2425 
an den Verlag. 


Für uni. einfam, 
Bauernhof ſuche ich 
einen 


jungen Mann 
der Luſt u. Liebe 
3. Landleb. hat, b. 
Sipp.⸗Anſchl. u. Ser 
halt. Zuſchr. mil 
Bild u. Geh.⸗Ang. 
an H. Trimpop, 
Mieſetendahl bei 
Lüdenſcheid 90 in 
Weſtfalen. 
Suche 3. 1. od. 15. 4. 
tinderlieb, 
ig. Mädchen 
Sippenanſchl. u. Ge⸗ 
balf. Zuſchr. unter 
DO. K. 318 an Luden⸗ 
Buchh., Ham⸗ 
burg 1, Rathaus⸗ 
ſtraße 9—11. 


Tiſchler⸗ 
Lehrling 


der in Berlin wohnt 
und zeichne riſche Fä- 
bigfeiten veſitzt, wird 
zum 1. 4. 30 einge⸗ 
ſtellt. M. Ohrenſchall, 
Tiſchlermeiſter, Ber- 
lin SO 36, Lauſiter 
Straße 44. 


Klavier - Abend Srieda Stahl 


20. 3. 1939 Leipzig, Städt. Kauſhaus⸗Saal 


22. 3. 1939 Nürnberg 
29. 3. 1939 München, Bauer. Hof (nicht wie irrtümlich in 
Folge W angegeben am 28. 8. 


Säugling? u. 
Wochenbett 
pflegerin 


vom 1. 7. bis etwa 
1. 10. 39 geſucht, 
Mädch. vorh. Frau 
Offermann, Falken⸗ 
ſee b. Berlin, Kör⸗ 
ner⸗-Allee 14. 


Ein wirklich tüchlig. 


Bätker 


nach Brandenburg 
geſucht. Demſelb. it 
gleichz. Gelegenheit 
gegeben, evtl. ſich 
durch Übernahme d. 
Bäckerei ſelbſtändig 
zu machen. Führer⸗ 
ſchein 3 erw. Zus 
ſchrift. u. N. T. 2414 
an den Verlag. 


Geſucht f. einfach. 
Haush. m. 5 Kind. 
i. A. v. / —10 J. 


jo. Mühen 


mögl. nicht u. 17 J., 
welch. d. Pflichljahr 
ableiſt. möchte. Gr. 
Gart., außerh. Lüne⸗ 
burg. Angeb. unter 
W. F. 2419 an den 
Verlag. 


Berlin 
Tiſchler geſucht für 
Arbeiten im Bau 
lufttechniſcher Anla⸗ 
gen (Sperrholz). 
Zuſchr. unt. H. E. 
2417 an d. Verlag. 


44 I., mit 
Mädel 


Landw., 
halbwüchf. 
ſucht 


Leilbaberin 


(Nordd.), zur Grün⸗ 
dung ein. Laſtfuhr⸗ 
unternehm. (Auto). 
Zuſchr. unt. „Laft 
fuhr“ 2418 a. d. Verl. 


Tüchtiger, ſtrebſamer 


Tiſchler 


für Innenausbau u. Möbel, für dauernde 
Stellung geſucht bon M. Ohrenſchall, 
Tiſchlermeiſter, Berlin 80 36, Lauſitzer 
Straße 44. 


Junger Gärtner 


mit guten Zeugn., für Garten⸗ und 

Kräuterkulturen gef. ‚Burguerwaltung 

une a. bein, b bre | . Breisg.⸗ 
Land. 


Für ein Waren aller Art führendes 
Geſchäft auf d. Lande im Krs. Eckern⸗ 
förde (Schlesw.) ſuche ich kaufm. gebild. 


junges Mädchen 


bei aut. Verdienſt u. Sippenanſchl. Ang. 
unter A. S. 2423 an den Ludendorff 
Verlag, München. 


Für ein Gemiſchtwarengeſch. a. d. Lande 
(Schlesw.⸗Holſt.) ſuche ich im Haush. erf. 


ig. Mädchen 


bei Sippenanſchl. u. gut. Gehalt. Kfm. 
Kennln. erwünſcht. Ang. u. J. G. D. an 
Ludendorff⸗Buchhdl., Kiel, Holſtenſtr. 90. 


Photogehilfelin) 


für Fach⸗ und Amateurarbeiten zum 
baldigem Antritt geſucht. Angebote mit 
Zeugnisabſchr., Bild u. Gehaltsanſprüch. 
an Photohaus Pickenpack, Stade, Bez. 
Hamburg. 


Ge 


ustauich (wei 


Blonde Norpbeutſche 

ſehnt ſich nach verſtehendem Gedanken ; 
austauſch mit Gleichgeſinntem, der ge⸗ 
mütswarm, ſeeliſch hochſtehend und tief 
in die Erkenntniſſe der Philoſophin ein⸗ 
gedrungen iſt. Alter twa Ende 50 bis 
Ende 40. Zuſchr. unt. Nordſee L. A. 2416 
an den Verlag erbeten. 


Gebiidetes Mädel 


warmherzig, nordiſch im Weſen, 23 J., 
wünſcht Ged.⸗Austauſch mit gleichgeart. 
Akademiker, der ganz der Gedankenwelt 
des Hauſes Ludendorff lebt. Zuſchr. unt. 
„Weſtmark“ 2405 an den Verlag. 


Maler 


find. Erholg. geg. 
Halbtags⸗Innenarb. 
in Landhaus Nähe 
Köln. Ang. u. H. K. 
2407 an d. Verlag. 


Für meine Brot⸗ u. 
Feinbäckerei ſuche 
ich einen 


Lehrling 


Hermann Drabe, 
Konditormeiſter, 
Elbing, Mühlen⸗ 


damm 68. 


Gãch ſin 


Berufstät. Deutſche, 38 J., w. a. d. Wege, 
da zurückgezogen lebend. Ged.⸗Aust. m 
Geſinn-Freund bis zu 50 Ihr. Am lieb⸗ 
ſten Lehrer od. Förſter. Zuſchr. u. K. K. 
Sachſen 2412 an den Verlag. 


Im Lehrberuf ſtehende 
Süddeutſche 
nord. Weſens, geiſtig vielſ. intereff., 
natur- u. kunſtl., häuslich, ſucht, da ein⸗ 
ſam unt. Andersdenk., Ged.⸗Austauſch 
mit geiſtig hochſtehend. Geſinnungfreund, 


auch Auslandsdtſch., v. Mitte 40 bis 
Anf. 50, dem Wohrheitliebe u. Deutſche 
Lebensauffaſſ. eigen ſind. Zuſchr. unter 


F. B. 2413 an den Verlag. 


Freie Deutſche 


D. G. L., 44 J., völ⸗ 
lig vereinf. m. 7jähr. 
Kind, w. Ged.⸗Aust. 
Gefen „charalterv. 
Geſ.⸗Freund.Entſpr. 
Alt. Zuſchr. unter 
H. St., Ludendorff⸗ 
Buchholg. Hamburg, 
Rathausſtr. 9/11. 


Düſſeldorf 


Gedanken⸗Aust. m. 
geiſtig hochſtehend., 
ſchöpf., willensſtart. 
Deutſchen wünſcht 
naturverb., aber ſee⸗ 
lenvereinſamte Geſ.⸗ 
Freundin, Anf. 40. 
Juſchr. u. W. R. 
2406 an d. Verlag. 


dolähr., berufstät. 
Norddeutſche 


Landmannstochter, 
muſil⸗ und natur⸗ 
lieb., wünſcht Ged.⸗ 
Aust. mit gebild. 
Deutſchen, Bauern, 
Förſter od. Arzt. 
Zuſchr. unt. L. J. 
2403 an d. Verlag. 


Junge, freie, cha⸗ 
tafterfefte 


Deutſche 
ſucht Ged.⸗Austauſch 
m. reifer., tiefver⸗ 
anlagt., geiſt. reg. 
Deutſchen, der na⸗ 
turverbunden lebt, 
gut und wahr iſt 
und alles Schöne 
und Edle liebt. Zus 
ſchriften unt. A. B. 
2404 an d. Verlog. 


Hamburgerin 


35 J., berufl. tät., 
. Geſ.⸗ Freundin 
zw. Freizkeitgeſtalt. 
Ang. u. E. H. an 
zubenbatfl Buchh., 
Hamburg, 
Rathausſtr. 9/11. 


24 jähr. bl. 


del 


beruſstät., ſ. Ged. 
Aust. m. feinſinn., 
muſital. Geſinn.⸗ 
Freund aus gutem 
Hauſe, bis 37 J. 
uſchr. unt. L. M. 
426 a. d. Verlag. 


Ged.⸗Austauſch (männl.) 


Ich ſuche einen 


Erben (in) 
f. mein. Beſitz (Bauernhof v. 100 Morg. 


in Nied.⸗Schleſ., 
verkauft werd., 


noch verpachtet, 
Waldparz. 


kann 
150 Morg., 


Wohnh. u. Gart.). Erford. RM. 10 000.— 
zur Ablöſ. v. Landſch.⸗Hypoth. Ich bin 


Landwirt, led., 
bildg. Zuſchr. 


Anf. 
v Geſ.⸗Freunden unter 


50, gute Allgemein- 


K. E. 2415 an den Verlag. 


Nord⸗ 
deuiſcher 

19 Ihr., wünſcht 
Briefwechſel mit in 
Deutſcher Gotterk. 
lebend. gebildetem 
Mädel. Zuſchr. unt. 
H. S. 2410 an den 
Verlag, 


Aipl.-Landiv. 


Dr., 28 J., bl., aus 
gut. Sippe, w. Ge⸗ 
dankenaustauſch m. 
ebenf. freier Deut- 
ſchen. Zuſchr. unt. 
A. K. 2420 an den 
Verlag. 


Handwerker 


20 J., wil. Ged. 
Aust. mit einfach. 
naturverbund. Mä⸗ 
del. Zuſchr. u. K. O. 
2427 an d. Verlag. 


Ober⸗ 
franken 


Freier Deutſcher, 
Reichsangeſt., wü. 
perſönl. Gebant.- 
Aust. mit einem 
gleichgef., gebildet. 
(frei berufstät., bl 
Deutſch. Mädel bis 
zu 30 J. Zuſchr. u. 
M. W. 2424 an d. 
Verlag. 


angenieut 


D. G. L. Holſt.), 
wü. Ged.⸗Aust. m. 
geſ., charalterfeſt., 
nord., bl. Mädel 
(a. l. Schleswig- 
Holſteinerin), im 
Alt. d. 17-20 J. 
Zuſchr. u. S. d. 
2428 a. d. Verlag. 
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Lehrer 
50 J., wünſcht Ged. 
Aust. mit Mädel, 
kerndeutſch « nord. 
Art, erbgefund, von 
ſchlichtem, natürl. 
Weſen, natur- und 
kunſtfreudig, wirt⸗ 
0 Juſchr. u. 
02 an den 


Verlag. 


Geſchahtomann 


36 Jahre (DG. L.), 
wünſcht Gedanlen⸗ 
austauſch mit bl., 
26—28ähr. Mädel 
gleicher Geſinnung. 
Zuſchr. unter F. 
H. 55 an Luden - 
dorff⸗Buchhandlg., 
Kaſſel, Hohenzol⸗ 
lernſtraße 38. 


Mlbemiler 


Dr. jur. (Mün⸗ 
chen), wünſcht Ged.⸗ 
Aust. mit freiem, 
frohem Mädchen bis 
zu 25 Ihr. Zuſchr. 
unt. B. S. 2408 an 
den Verlag. 


Student 


Saarpfälzer, 22 J., 
wünſcht mit gebild., 
natürlichem Mädel 
Ged.⸗Aust. Zuſchr. 
unter „Cherusker“ 
2405 an d. Verlag. 


Baden 


30jähr, Bauhandw., 
Datıgl., wünſcht 
mögl. perfönl. Ged.⸗ 
Austauſch m. einf., 
naturberb, Deutſch. 
Mädel. Alter bis 
28 J. Zuſchr. unt. 
O. D. 2401 an den 
Verlag. 


Württ. 
4lttteol. 


Sotähr. Landwirt, 
DG. L., nature u. 
kinderlieb., wünſcht 
Ged.⸗Austauſch mit 
lebensfroher u. gef. 
Geſinnungfreundin 
über 50 3. 


2409 an d. Verlag. 


Sippen-Anzeigen 


Am 17. 2. 1999 wurbe unfer 
Wilfried 


geboren. 


Frieda Stiller. geb. Hilke 
Wilhelm Stiller 
Dortmund, Sonneplatz 2 


Am 22. 2. 1999 wurde unſere 
Helga 
geboren. 
Gertrud Keller, geb. Hammer 


Friedrich Keller 
Frankfurt/ M., Friedberger Landſtr. 94 


Unfer Sigurd hat ein Schweſterchen 


bekommen. 
Gudrun 


Fritz Zille und Frau 
2. 2. 1939 Hamburg 20, Im Winkel 12 


Am 15. II. 1939 iſt unfer 
drittes Kind, ein kräftiger 


* Junge, angekommen 
N 304. Jr. Schulten 
Ss und Frau Elfe, geb. Weiß 


Frankfurt am Main, 
Unter den Eſchen 9 


Am 3. II. 1999 wurde unfer 
Holger 
geboren. 


Trude Klaue, geb. Lunow 
Heinz Klaue 
Hannover, Walderſeeſtraße 22 


Am 24. 2. 1939 wurde unfere 
H eidrun geboren. 


iktor Siebe und Frau 
geb. Peterfen 


Stavenhagen um, Schulteturſtraße 11 


Die Deutsche Ehe ſchloſſen 
Fritz König 
Apotheker (Hom.), Oberapotheker d. R. 


Anny König, geb. Cron 


München 42 


im März 1999 
Zündterſtr. 22 


Chriſtina Jöns 
Göke Söken 
geben ihre Verlobung bekannt. 


Drels dorf⸗Oſterſeld 
bei Bredſtedt (Nordfriesland). 
Ardorf bei Wittmund (Ofthiesland), 


Am 30. 1. 1939 eniſchlief unfere liebe 
Mutter und Großmutter 


Auguſte Nöhljen 


im Alter von 72 Jahren. Sie ſtarb in 


Deutſcher Gotterkennmis, durch die 
ihre letzten Lebensjahre beſonders reich 
wurden. Die Totenfeier fand im Hauſe 
der Verſtorbenen ſtatt. 


Sippe Pöhlſen 


Havighorſt, Bad Oldesloe 


München en n Mens. Scherff 


ſchöne Zimmer m. gentr.-Hetzung, fließ. 
kalt. u. warm. Waſſer + 3 Min. vom 
Hauptbht. (Südausg.). dausdiener am 
Südausg. Beltpreis v. 2.50 RM. an. 
„ Telepbon 58296, + Beſitzer: Oskar 
Klett. / Schriftl. Anmeldung erw. 


München! Fremdenheim geberl 


Vorzgl. ſaub. Zimmer m. Heiz. je Bett 
einſchl. reiht. Frübſt. 2.50 RM. Ludwig 
Heberl, D. Gotterk. (L.) 
Landwehrstr. 4/11. Eingang Goelbeſtr. 
3 Min. vom Hauptbahnhof (Südausgg.). 
Von Mitkämpfern beſtens empfohlen. 


Fenton Junomann 
Berlin W62 / Kleiltite. 23 


Telefon B 5 Barbaroſſa 1181 
Kom]. Zimmer ab3.- AM. Bad, Lift. Gar. N 


Ditieebad Glücksburg 
Privates Töchterbeim von Dr. Friedrich 
Kammerer. Zeitgemäße dauswiriſchaftl. 
u. wiſſenſchaftl. Ausbildung (Unterricht 
von Dr. Kammerer und Frau). Schöner, 
genußreih Aufenthalt, Monatl. 66 RM. 


Erſuche um Bekanntgabe von 


Schulen 
oder Heuſionaten 


in Sachſen, wo ein 12jähr. Mädchen im 
Sinne d. Feldherrn erzogen wird. Uns 
gebote u. K. L. 2422 an den Verlag. 


Penſion Alpenblick in Fiſchbach b. Sthluchſee 


im Hochſchwarzwald, 


Lage. Alpenſicht, direkt 


eldberggeblet 1100 m. 


Gm empfiehlt ſich für Sommer u. Wluterkuren. Skiſport. Serri. ruhige 
. Walde. Wochenend u. Übernachtungen, Penſion 4.50 bis 5.— 


RM. Frau Brunner, Wwe. 


Der Bernauerhof 


in Bernau i. Hochſchwarzwald Velen Sie Proſpekt von der Beſ. 


Skilehr. 


Ja Ref, idyll. Aufenth 


at. Fü g. Haus tehrecke, arısch. 
Freindenh. b d. Königsschlössern. Vollp. ab 360, wehtl. 


22.50, Kalenderm. 90 Mk. inkl. Li u. Heizg. Jahresbetr. 
f Dauerg, Hsprosp. 


Geſinnungfreunde finden in 
Reit im Winkl neuen Sendet 
2 m Penſion Edelweiß 
vorzügliche Aufnahme, behagliches Woh⸗ 
nen und erſtklaſſige reichl. Verpflegung 
Auskunft u Proſpefl Geſchw. Schramm. 
Reit im Winkl, Tel. 60. 


Jungen, d. i. letzt. Jahre 
iſt, infolged. ſehr blutarm 
Internat oder Oberſchule 
im Gebirge 

gef., welch. d. Erzicha. im Sinne Dtſch. 
Goltert. (L.) gewährl. Koſten dürfen 
nicht zu Bon fein, Gegend gleichgültig. 
Zuſchr. unt. S. C. 2121 an den Verlag. 


Lanlboberg Warte! 


Am 26. 3. 39, um 20 Uhr, ſpricht Herr 


Für 10j. 
ſtart gewachſ. 
wurde, wird 


Fur Harzbeſucher 
empfeblen kl.gemüll. 


Fremdenheim 


treundl. Zimmer m 
u. ohne Verpfleg. a 
Preiſe v 4.— 5.— 
RM. bzw. 1.—, 1.50 
RM. Schönſte ſon⸗ 
nige, ſtaubfr. Lage 
dich! am Walde u 
Ausgangsp. f. herr ; 
liche Wanderungen 
Geſchw. Brämer 
Deutſchgottgläubig 
Wernigerode a. 9. 
N. Tiergartenſtr. 11. 


Aeuſlad ! Südhar- 
Bahnſt. Nordhauſen 


950—1417 Meter — Feldberg⸗Herzogenhorngebiet — beher⸗ 

1 Sie auch in den Wintermonaten zur Ausübun 
ports oder zur Erholung in Winterſonne und 

Sippe Menken 


des Ski⸗ 
öhenluft. 


Hlipendl 


ſpauiſch, garant. rein, 
btto. 5 kg Blechtanne 


it 

Berlin! | „or. 10.50 
Junge, geb. Deuts . 
ſche, Berufst,, ſucht ab Hamburg. Nachn. 
Zimmer, möbliert, | Paul Röttger 
evtl. cer, mögl. 
Stadtbahnn. Frie- Hamburg 13/1 
deuau. Spöncherg, | BDriefmarten. Rund. 


Wilmersdorf, Char⸗ 
lottenburg, evtl. a. 
Vorort. Zuſchr. unt. 
Nr. 40 an Luden⸗ 
dorff⸗Verlag, Zweig— 


fendezirtei. Profpett 
1115 Pphilateliſten⸗Ca⸗ 

inett, Berlin⸗Wilmers⸗ 
dorf, Konſtanzer Str. 8 


Gröbler über: . 

„Der Jeſuit im Blitzlicht“ An ane ben 
Im Hauſe der Kreisleitung (früher Erholungsheim 
Volkswohlfahrtshaus). Haus kronberg 
re Zimmer m. geſund⸗ 
Auselgeuteule deutlich aclieeileu, ali enz Bervfte. 


Kuranstalt Dr. P. onekamp 


Naturgemäße Heilbehandlung, Diälkuren 
Entfettungskuren, Nahrungsergänzung 


Sanatorium Burghof 
für Stoffwechsel- und 
Drüsenstörungen 


Sanatorium Parkhof 


für Nerven- und 
Gemütskranke 


Pensionspreis RM. 8.- bis 12.-, Pauschalkuren von 230.- bis 300.- 


RINTELN a. d. WESER 


VBezussauellen für Dresden 


Augenoptik: Schicletanz, A. 1, Pirnaiſche Str. 17, T. 10 203 


Bau- u. ns ſchloſſ.: W. Lehmann, A. 29, Siedlerſtr. 13, 
T. 29 923. 
Blumenhaus: Müller, W. H., Bautzner Landſtr. 14, T. 37 523 


Bücher: Ludendorff⸗Buchh., Al. 1, Johannſtr. 17, . 10 486. 
Drogerie: M. Engert, N. 23, Moricburger Str. 69, T. 50 323 
Düngemittel: R. Schubert, A. 5, Berliner Str. 11, 2 14 178 
Futtermittel: Schubert, A. 5. Berliner ar 21075 T. 14178 
Handtaſchen: Gärlner, A. 1, Schlohſtraße, I 1673 
Holz u. Kuhlen: R. Schubert, A. 5, Wertinger Sr. 1, T. 14178 
Hotel: „Stadt Berlin”, A. 1, Neumarlt 1, T. 21451 
Kunſtgewerbe: J. G. Gärtner, A. 1, Schloßftr., T. 21 673 
pliſſee: Bärwinkel, N. 6, Erlenſtr. 13 

Schirme: J. G. Gärtner, A 1. Sstehfte,, T. 21 673 
Schokoladen: Ühlia, A. 1, Am Sec 3 

Spiritnoſen: Schiemenz, A. 1, Wettiner Str. 9 


ſtelle Berlin W 8, 
Friedrichſtr. 73. Graue ®& 
Haare 
ſind 1.8 Tg.nanırfarb, 
ob. Maschen fe. 
RM. 1.85 portofr. Be 
2 Nichterfolg Geld zur. 
i. Alt. v. 4—12 FJ. O Blocherer, 
find. b. Lehrersfam. Augsburg 1126. 
mit 2 Kindern im| — 
Schwarzwald beſle 
Aufnahme f. belieb. Betten 
Dauer. Vorgüt. n. Matratzen 
Übereink. Zuſchr. u. Ernſt Saſt, Reinl. 


N. N. 2429 an den 
Verlag. 


letale. b Klone 


Umſtände halber 


Papierwarenhandlung 
mit Ludendorff⸗Buchvertrieb, direkt am 
Bahnhof gelegen, zu verkaufen. Näh. 
durch: A. Wilcke, Schwerin i. M., 
Hindenburgplatz 9. 


Kichtraucher 


in 1-3 Tagen d. Ultras 
ſuma Gold. „ Unſchädlich. 
Kelne Tabletten. / Geringe 
Koften, / Prolpett frei 
E. Conert, Hamburg 21 8. 


Kudendoril- 


Buch handlung 
Berlin N34 


Verſand 
jegl. Schrifttums 
(auch Fachliteratur) 
ſchuellſtens 
Verleih 
rue in Berlin) 


gen von Bettfedern 
täglich. Hamburg 1, 
Borgeſchſtr. 26 

Ruf: 24 33 66. 


nur 
b. 30, 


Schuba. Allee 177 
21 


Quälender 


Husten 


r oniſche Verſchleimung, Luftröhrenkatarrh, 
bertel Bronch is mit Auswurf, Aſthma 


wurden mit Dr, Betiher⸗Tabletten auch in 


alten Fällen erfolgreich bekämpft. Bewährtes 
unſchüdliches, kräuterhaltiges Spezialmittel. 
Enthält 7 erprobte Wirkſtoffe. Stark löſend, 
auswurffordernd. Reinigt, beruhigt u. kräſtigt 
die angegriffenen Sewebe. In Apotb. M 1.43 
und 3.50. Begeiſterte Dani een unt don 
bon Wige reiche i Inerfennungen 

(ntereff. Broſchüre mit Dank. 
15 110 obe gratis. Schreiben Sie an 

Dr. Boether GmbH. München 16 / N 30 


Alte Dame 
rüſtig, Kinder (Akad.) erwachſen, ſucht 
aus Geſelligteitgründ. Anſchluß an alte 
Dame od. ält. Ehepaar. Wandern, auch 
Autofahrtboteiligung (Vergütung). Eig. 
Wochenendhäuschen i. Walde a. Waſſer. 
Autoſtd. v. Berlin. Zuſchr. u. Nr. 38 
an Ludendorff Buchhandlung, Berlin- 
Charlottenburg 4, Wilmersdorfer Str. 41. 


Für Kinder Deutſchgottgläubiger Eltern 
wird in Berlin-Zehlendorf Unterricht in 


Deulſcher Lebenskunde 


erteilt. Wiederbeginn nach Oſtern In 
ſechs verſch. Altersgruppen von 6 bis 
17 Jahren. Leſeabend für Jugendllche. 
Auskunft und Anmeldung bei Frau 
Dr. M. Streckenbach, Studlenaſſeſſorin, 
Berlin⸗Zehlendorf, Rondellſtraße 3. 


Wer unterſtützt mich 


in meiner Arbeit für d. Ludendorff⸗ 
Verlag durch Stellen eines ſteuerfr., 
fahrb. Motorrades zur Bearbeitg. von 
Neuland durch akt. Mittämpfer? Führerſch. 
vorh. Zuſchr. u. G. A. B. an Ludendorff⸗ 
Buchhandlg., Bremen, Schüſſelkorb 17/18. 


Sintionale Silder- 
Folo⸗Wechſelrahmen 


in Holz und Metall. Spez.: Foto ⸗ 
Metallſtänder für alle Bildgrößen, lie- 
fert preiswert nur an Spesialge— 
ſchaf te: 
E. H. Weiß, Rubmenfndtitntiun, _ 
Stuttgart⸗Weilimdorf, Hindenburgfir. 3 
(ZOR.). 


Südwert-Afrifa 
Am heiligen guell Veuhſcher Kraft 


ſowie alle Verlagserſcheinungen führt 
bw. vermittelt Deutſch-Völkiſcher Buch⸗ 
vertrieb, Windhuk SWel., Noſtfach 33. 
Elsbet Mundt, Swakopmund SWA. 


Optit Dresden bote 


Augengläſer, Feldſt., Theatergläſer, Photo⸗ 
apparate, führende Marken, Barometer, 
Kompaſſe, Leſegläſer 
Diplom⸗Optiker Danz, Streſener Str. 21 


Haben Sie offene Füße? 


Schmerzen? Jucken? Stechen? Brennen? 
Oder sonst offene Wunden? Dann ge- 
brauchen Sie die seit Jahrzehnten vorzliglich 
bewährte, schmerz- 0 | „ Erhältlich in 
stillende Hellsalbe .„ U II allen Apoth. 


Blehagent Hinrich Dibbern 


bittet Geſinnungfreunde 
u. Zuſendung v. leb. Vieh 
an den Hamburger Markt 


Hamburg 6. Lagers. 23 
Ternruf: 43 20 63 
Station 

Hamburg ⸗Sternſchanze 


sch Schmidl 


Baugeſchäft 


Ausführung fſämtl. 
Bauarbetten. 


Hamburg 36 


Katſer⸗Wilb.⸗Str. 8, 


Ruf 85 03 86. 


Nachbestellungen 


Osning- 


vebenskunde⸗Anterricht in Groß⸗ hamburg 


Nächſte Tagung am 25. 3. 39 in Gailitätte „Rindelaub“, 
Jungfernſtieg 3, um 18 Uhr. Die Verlegung auf Sonnabend 
ſoll weiter entfernt Wohnenden die Teilnahme ermöglichen. 
Thema der nächſten Tagung: Schöpfung des ſterbunfählgen 
Elnzelweſens (Schöpfunggeſchichte S. 26/44). 
Die Eltern werden darauf bingeiviefen, 
neue Unterrichtsgruppen in Eimsbüttel, 
büttel und Uhlenhorſt ins Leben treten. 
Gruppe Uferſtraße wird weitergeführt. 
Ludendorff⸗Buchhand., Hamburg 1, Rathaus ſtr. 9/11. Ruf 33 


Nenericheinung 


Guſtav G. Engelkes: „Graf von Norben.“ Spannende Erzäb⸗ 
lung einer Liebe aus der Zeit Lutwigs XIV. Farbiges Tltel⸗ 
bild und 6 Bilder im Text. Halbl. RN, 2.50, kart. NM. 1.60. 
Ferner erſcheinen in meinem Verlag: G. Engelkes: „Rom auf 
der Eunderbant“, fart. RM. 0.65. „Andreas Hofers Frelheite 
kampf.“ Mißbraucht durch Rom! Verraten von Habsburg! 
Kart. RM. 0,70, Georg Forkenbeck: „Deutſchland muß Rolo- 
nen haben“, mit einem Nachwort von Engelkes, kart. AM. 0.90. 
Dieſe drei Schriften haben fe ein wirkungvolles Titelbild. 
Ferner gebe ich eine Serie von 8 Karten gegen die Kriegs- 
hetzer, die Serie mit nur 40 Nf., heraus. 


Verlag Franz Erlach, Wels (Oberdonau) 
Stadt der Bewegung für bie Oſtmart, Oans - Sachs - Straße 15. 


daß nach Oſtern 
Eppendorf, Fubls⸗ 
Die Lebenstunde— 


3801. 


DI. Reichs- 
Lotterie 


Ziehuug 16. Mai 


500000 
300000 
200 000 
100 000 


es werden uber 
100 Millionen Mark 
ausgespielt. 


Empfehle und ver- 
sende: 


Ya ½¼ ½ Lose 
3.- 6.- 12.- Rm. 


ohne Nachnahme. 


0 Staatl. 
Geis 


Lott.- 

Einn, 
Stettin 

Grüne Schanze 14. 


Postscheck: 
Stettin 11000. 


725 


nur 
Qualitälsware 


"12 Monatsraten. 
Katalog frei 
Breidenbach 
KOLN 1256 Brückenstr. 


Graue 
Haare 


beit. ul. Hausmittel In 
kurzer Lell. Brosch.kestl, Frau 
Schmoekel, Berlin NO 55/ 4 


Sind 
Magen, Darm 
und Leber 
in Ordnung? 


Es glbt ein einfach., 
reines Naturmittel, 
das ſchon diele von 
ihren Peſchwerden 
befreite und wieder 
lebens. u. ſchaflens⸗ 
froh machte. Fort 
laufend Anerkenn.! 
Auskunft koſtenlos 
und unverbindlich. 


Laboratorium Lorch, 
Lorch 6 (Mitdg.). 


Aus der Brofdätre: über ben Wert ber | OLIVEN- 
Haſtreiterſchen 2 2 Kränterkuren OEL 
entnehmen Sie, wie dankbar ſich viele über bie Erfolge anerkennend ausſprechen. 
AR toftet die Durchflührung 


aan e 29 78 
einer Kur pro Tag nur 20 Pfennig! „ostkanne 
ibt es etwas Wichtigeres als died esundheit? (üb. 5 Liter) RM. 12.40 


Dr f 3 . Span. Orig.-Kanister 
Verlangen Sie ſofort obige Broſchüre ſowie die Aufklärungsſchriſt Nr. 20 a 40 5 K 


Kropf, .. Baſedow⸗. Wi... 
Der g die ce es frei Haus dort 
Krankheit und deren Bekämpfung“ (Sie erhalten beide Broſchüren gratis und n eden 


unverbindlich) von Friedrich Haſtreiter, Krailling bel Münden. Gedag, Bremen-M. 
Postfach 355. 


Alte Kleider — neue Teppiche 
Aus abgelegt. farbig. Stoffen weben Anzugs ſtoffe 
wir reisb. u. Dallbare Brücken, Läue preisw., in guter Ware, Rohſeide für 

fer w Zebidhe, Breite 05 cm. eis Oberhemden, Kleider. Muſter gern AU | Natürl. Beseitg. Prosp. fr 


bro, Meter NM, 225. Verlangen Sie Dienſten. Albert Hüder, Greiz l. B., Fachinstitut Haeckel 
wobec te e Schließfach 88. ' i Berlin-Ch,, Dahlmannstr. 22 


Beginnen Sie jetzt Ihre 


Srühjahrskur 


mit der natürlichen Medizin der 


Saalfelder Heilauellen 

Reich an Auſbauſtoffen! (Kein Taſelwaſſer). 
Kurpackung zu 10 Flaſchen RM. 13.50 
Medeka, Rolf Kammerer 
Berlin- Schöneberg 5 


Das Schrifttum des Ludendorff 
Verlages führen vu vermitteln: 


Augsburg, Spitalgaſſe A 208 /I, Frdr. Adolf 
Ballenſtedt (Harz), Kügelgenſtr. 16. Ernſt Klages 
Bellinchen / Oder, Hellmuth Röthke 
Blankenburg / Harz, Rohdenbergſtr. 18, B. Wentzel 
Bunzlau, Opitzſtr. 16, Gregor Kanſy 

Bütow, Lauenburger Str. 18, Gg. Wengeromfti 
Deſſau, Adolf⸗Hitler⸗Platz 15, Auguſte Röpking 
Dresden⸗A. 20, Kruſeſtr. 5, Helene von Buſſe 
Einswarden / Old. Heiligenwiehmſtr. 25, Wilh. Lauw 


Ahnentafeln dice tunen el au 
Ar, Lachweſſe ae 


30jährine Erfahrung. Anfragen Rückporko 
beifügen 


e ee ee eee eee — „m 

rankfurt / Oder, Halbeſtadt 10/1, Ern au 

e Weges Gorge ur ie r Flo für ten, Mubanzl 
rfurt, Kurt Bomberg, Gotha, Ad.⸗Hitler⸗Str. Ihre beſte Empf 5 

Görlitz, Demianiplatz 26. Kurt Scheuner 14 A 8 en Sie ie har 


Großenhain / Sa., Albertſtr. 6, Walter Harras 
Halberitabt, Roonſtraße 66. Luiſe Becker 
Hirſchberg / Rſg., Adolf⸗Hitler⸗Str. 42, Adolf Mätz 
Kornweſtheim, Emil Bäßler 
Krieſcht / Nm. Kurt Löffler 
Landsberg / Warthe, Wollſtr. 55, Hans Pfeiffer 
Oldenburg i. O., Achternſtr. 51, Herbert Wilkens 
Rathenow. Straße der SA. 30, Karl Grüneberg 
Regensburg, Wahlenſtr. 8, Betti Weber 
Reichenbach i. V., Heinsdorferitr. 18, Kla. Schmidt 
Roſiß / Thür., Altenburger Str. 7, Felix Schirmer 
Roſtock, Wismarſche Str. 49, Hartwig Bahl 
S a d Str. 55, Robert Müller 
werin i. Meckl., Hindenburgplatz 9, A. Wilcke 
Soeſt, Oſthofenſtr. & Otto Pe . 
Stettin, Neue Straße 10, Erna Rüchel 
Südholſtein Lauenbaeg, Wilh. Bohlken, Rellingen 
Tübingen⸗Luſtnau. Weiherſtr. 2, Irmg. Löſchmann 
Wels, Hans⸗Sachs⸗Straße 18. Franz Erlach. 
Wernigerode /5., Kaiſerſtr. 34, Guftan Härtel 
Würzburg, Karmelitenſtr. 24, Hermann Blank 
Senberb 8 Caſilla 3411, Roland Neckelmann 
Sonderburg / Dänemark, Lökken 16, C. Lundberg 


Maß anzug einen 10 aus meiner Aura 
Aachener Feintuche, dle beſtimmt das enthält, 
was Sie ſuchen. Muſier von nur beflen 


due ban Fo rſt Franz, Tuche 


Obertunnersdorf, Amts b. Löbau / Sachſen 


Dor Frühling kommt mit 


Brausen ---- 


Herrliche Erinnerungen schaffen Sie 
sich durchs Photographleren i 


PHOTO-PORST 
NUrnberg-O N. s. : 
der Welt größtes Phoichaus 


liefert Markenkameras neu und ge- 
braucht zur Ansicht, gegen Tellzah- 
lung, auch Im Tausch. Verlangen Sie 
den neuen Katalog J1 kostenlos. 


Nikotin 
ve iftet d. Körper. Werdel 
traucher ohne Gur- 


gm . Nah, frel. Ch. Schwarz 
rmstadl? Ex Darmstadt lege. 818 


— 


macht Freude 
ds? 


pen: Rad 30.— 
o.elek.Lampe36.—., 
— Katalog gratis. - 


C. Buschkamp 
Fahrradbau 
Rrackwede-Bielefeld Nr. 5 


Dan. Krus dem Fachgeschäft 
N erhalten Sie diese 
verchroi 


für mk. 15. 
in Raten 


Vamerehrmbanduhr o 
‚20 Mikron Yankee“ e 


Poul Neuhaus 
Fachgerchäft fü 


Spezlal-Haaröl beselt, 
graue Haare oder Geld zu- 
rock Mäh. frel. Ch. Schwarz, 
Darmstadt | 88, Herdw. 918 


Lebensfreude 
bringt ein echter 


Sarzer-Roller 


daui recht. Verl. Sie 
Ratalo Alen Kae 

sale und ae 
ARTMEIER 


Münden, 82 
Unguftenftraße 87 


333 


nel hoher Blutdruck 


u werden durch Antis Tabletten wirtfam bekämpft. 
Antisclerosin iſt ein unſchäd ologiſches Blutſalzgemiſch. 
Seit über 30 Jahren ärztlich arten Sie nicht mebr länger 
zu, peginnen Sie noch beute mit der ntisclerosin, Kur. Packung mit 
60 Tabletten & 1.85 in Apotheken. Intereſſant illuſtrierte Druckſchrift 
gratis durch: Medopharm (Dr. Boether GmbH), München 16/M 30 


Buchhandlungen 


W 8, Friedrichſtraße 75, Ecke Jägerſtraße, 

ur 

zn Cherlottenöug 4 4, Wilmersdorfer Str. 41. 
u 

Berlin N 54, Schönhauſer Allee 177 (Senefelder⸗ 
platz), Ruf 444214, 9 Leihbücherei 

Bieleſeld, Obernſtraße 6 

Bremen, Schüſſelkorb 17, Ruf 2 58 84 

Breslau, Am Rathaus 20/21 

Chemnitz, Marktgäßchen = 

Dortmund, Betenſtraße 7 

Dresden, badge ger Strafe 17. Ruf 10486 


Düſſeldorf, Straße der S 
Eſſen, e 11 


Frankfurt a. M., Kaiſerſtraße 18—20 
Hamburg, Rathausſtraße 9—11, Ruf 33 38 04 
2 Flag 4 Schillerſtr. (Echaus Ernſt⸗Auguſt⸗ 


Weltruf 


haben n e 
Wu und 

ur ſtdauerwaren 

ul, gratis 


With. Bartſcher 
Rietberg 41, Weſtſ. 


Aus eigenen werkstätten 


sehr schön und prele- 
wert, alle Farben 


1501200 cm 
beste verar- 06- 
beitung RM. 
Bettledern 
und fertige Betten 
vorzügl. u. preisw. In 
reich. Auswahl. Verl. 
Sie Muster u. Preisl, 
Beitenhaus 
M. Mühldorfer 
Haldmühle 9 
Bayr, Wald 


Yufammens 
ſtellungen zu 


125 verwahrt. 


70e ale 
D. 3.90, mit 6 
einen Gewürzen 


Unfere intereſſ. 
chrilt „Die 


Nie- nine 
HIIIIIIHHIILI 
de U 8 


DI 


läflige Haare, Pickel, Warzen u. 
Muſtermale entfern, Gle ſchmerz⸗ 
los u. ſchnell dch. Lamoda. Hliſt 
auch Ihnen, ſonſt Geld zur. Ueber 
10000 Beſtell. d. n fehl. Packg. RM. 1. 90 bone 
Porto. Fehler angeben Ausf. koſtenl. Fr. 
maber. Dergbauien B 82 (Baden). 


Yalten und schlaffe un 

189 Rückbildung. Näh 
johwarz, Darm- 

stadt, RBB, erde. 51 4d 


Optiker Schicketan 
Pirnaiſche Stratze 1 
empftehlt für Geſchenkz 
teralfer beſter Optik, ale brelglagen 
fiecher, alle Markenfabritate 
meter als Weiterberater u. Schmuckſt. 
Toraneſten, Platinin bie Bein. ca. 150 


-Mät. Breite Verſand 


Anzeigen „ verſch. Muſt 
2 se! 
2 ＋ 


a Heesben 


